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Ren-es vom Fuge
Der Landtag in Memel wird 28 deutsche und nur

einen litauischen Abgeordneten zählen.
Jn London beschäftigt man sich bereits mit der feier-

licheu Ausgestaltung der für den 1. Dezember angesetz-
ten Unterzeichnnng des Vertrages von Locarno.

Aller Voraussicht nach wird Köln noch vor Ablauf des
Novembers geräumt werben.

Graf Skrzynski weist darauf hin, daß Polen aus dem
,,Locarno-Krieg« als Sieger hervorgegangen ist. Die
Verständigung mit Deutschland sei erfol t, eine
Grenzregulierung sei Sache einer ganz anderen Instanz

Die amerikanische Regierung bereitet einen Gesetz-
entwurs über ein Militär-Dienst-Pflichtjahr vor.

Die ungarische Regierung erhöht den Ehrensold für
den Reichsverweser auf 80000 Kronen.

Abdel Krims neue Angriffspläue find bereits in die
Tat umgesetzt worden. Der Angriff ist z. T. bereits
im Gange.

Der deutsche Botschafter in Paris Herr v. Hoesch ist
beauftragt worden, die deutsche Entwaffnnngsuote
zu überreichen.

Jm Landtag wurde der Mißtrauensantrag gegen den
Jnnenminister Severing abgelehnt.

Reichsaußeuminister Dr. Stresemann hat sich nach
Karlsruhe begeben, wo er eine wichtige Rede halten
wird. -

Dr. Schacht verbreitet eine Erklärung, wonach sein
Besuch in Amerika rein informatorischen Charakter
habe

Der Rücktritt Caillaux gilt als sicher. Man befürchtet
sogar den Rücktritt des Gesamtkabinetts

Die französischen Truppen in Marokko sahen sich an
verschiedenen Stellen gezwungen den Rückmarsch
anzutreten.

Eine syrische Deputation in Amerika ersucht um Ein-
schreiten Amerikas gegen die Feindseligkeiten Frank-
reichs in Syrien.

Die Griechen haben ihren Vormarsch auf bulgarischem
Gebiet fortgesetzt. Es kam zu einem Kampf, bei
dem die Bulgaren einige Tote hatten.

Die neuen Wirren irr-China haben zu weiteren Zu-
sammenstößen geführt. Mehrere Städte wurden
kampflos besetzt.

Jn Kairo kam es zu blutigen Zufammenstößen, wobei
54 Personen getötet wurden.

Jn Berlin hat sich eine Vereinigung der Vorkriegs-
Pfatzdbriefinhaber gebildet, welche die Aufwartung
ihrer Forderungen bezweckt.

Der Parteivorstaud der Deutschnationalen Volkspartei
Erklärt das Vertragswerk von Locarno für unannehm-
ar.

Der deutsche Botschafter in Paris hat im französischen
auswärtigen Amt die deutsche Entwaffnungs-Note
überreicht. -

Die politische Regierung hat. die Ausweisung »der
Optanten, diefür den 1. November vorbereitet waren,
zurückgezogen. Die Optanten dürfen in Polen bleiben

Jn der Sejtnsitzung sist das Mißtranensvotum gegen
Grabski abgelehnt worden. . « -

Der französische Außenminister hat in seiner Eigen-
schaft als Vorsitzender des Völkerbundsrates die
Regiernngen Griechenlands und Bulgariens zur so-
fortigen Einstellung der Feindseligkeiten aufgefordert-

Zu der Sitzung des Völkerbundsrats sind Griechenland
und Bulgarien eingeladen worden.

Auf Grund des Telegramms des Völkerbundsrats
sollen die Griechen ihre Truppen zurückgezogen haben.

Jngoslawien beobachtet in dem griechisch-bttlgarischen
Konflikt strengste Neutralität.

Die Faschisten erstreben die Ausrichtung eines Kaiser-
reichs des Mittelmeeresz der König Viktor Emanuel
soll den Kaisertitel annehmen.

Der französische Franc ist weiter gefallen.  

Steuerabban?
Dr. Croll.

W. W. Vor einigen Tagen hat das Reichsfin«anz-
ministerinm mitgeteilt, wie hoch sich die Steuerein-
künfte des Reiches in den ersten 6 Monaten des
Finanzjahres 1925/26 belaufen haben. Es hat sich
herausgestellt, daß 412 Millionen Mark mehr ein-
genommen worden find, als dem Voranschlag ent-
sprochen hätte. Die Mehrerträge erstrecken sich besonders
auf die Einkommensteuer sowie auf die Umsatzsteuer
—— im geringen Umfange auch auf die Beförderungs-
steuer (Abgaben von der Personen- und Güterbeför-
derung auf den Reichseisenbahnen. Hieran hat die
Kritik der Oppositionspresse angeknüpft. Sie hat be-
hauptet, daß die Massen des Volkes ausgeplündert
würden, damit das Reich aus dem Vollen wirtschaften
könne. Es sei charakteristisch, daß bei zahlreichen
Steuern, die von den ,,Besitzenden« aufzubringen seien,
die wirklichen Erträge nicht unerheblich hinter den
Voranschlägen zurückblieben. Dies gelte für die Ver-
mögenssteuer genau so wie für die Körperschaftssteuer.

Der Vorwurf, daß das Reichsstnanzminifterium
auf Kosten der Wirtschaft volle Kassen unterhalte,
war eine der Haupttriebfedern der jüngsten Steuer-
reform. Die Parole lautete ,,Abban der Steuern«.
Wie notwendig eine Ermäßignng der unserer Wirt-
schaft auferlegten Lasten ist, geht aus den letzten
Ziffern der Konkurs-Statistik hervor. Während im
Juli 1925insgesamt 797 Konkurse unb 375 Geschäfts-
aufsichten verhängt wurden, mußten die Behörden im
September 914 Konkurse uud 459 Geschäftsaufsichten
anordnen. Man kann also nicht davon reden, daß
die Reichsregierung in den letzten Monaten die
Steuerkraft der Wirtschaft und in Sonderheit des
Unternehmertums nicht genügend ausgeschöpft habe.
Der Rückgang in den Erträgen der Körperschaft- und
der Vermögenssteuer ist also zum erheblichen Teil
auf die allgemeine Verschlechterung der Wirtschafts-
konjunktur und auf die dadurch hervorgerufene Ver-
minderung von Kapitalertrag und Unternehmergewinn
zurückzuführen Zum nicht geringen Teil sind die
Erträge der genannten beiden Steuern während der
ersten 6 Monate des Haushaltsjahres I925——-26 des-
halb niedriger gewesen als die Hälfte des gesamten
Voranschlages, weil bekanntlich gewisse Vermögens-
zunahmeu zum iiberwiegeuden Teil erst zum ersten
Januar berechnet werden, also den letzten 6i Monaten
des Finanzjahres zu Gute kommen.

Am 19. Oktober hat im Reichsfinanzministerium
eine Aussprache von Vertretern der Gemeinden und
der Landesregierungeu stattgefunden, auf welcher u. a.
die bisher befolgte Anleihepolitik, aber auch die Spar-
samkeitsaktion behandelt wurden. Bei dieser Gelegen-
heit hat der Reichsfinanzminister von Schlieben die
Vertreter der Länder und Gemeinden davor gewarnt,
die finanziellen Ergebnisse der ersten Hälfte des lau-
fenden Finanzjahres als Maßstab für die Ergebnisse
des ganzen Jahres zu nehmen. Ganz unmöglich sei
es, etwa mit einem Ueberschuß der wirklich erzielten
Einnahmen über den Voranschlag in einer Jahres-
höhe von fast einer Milliarde Reichsmark zu rechnen.
Schon aus Gründen ist es umvahrscheinlich, daß die
Reichseinnahmen die bisherige monatliche Höhe bei-
behalten. Wichtiger aber ist, daß wichtige Ermäßi-
gungen —- besonders der Umsatzsteuer ——- erft am
1. Oktober voll in Kraft getreten sind. Es ist also
damit zu rechnen, daß die 400 Millionen Mark
Uberschuß aus dem ersten Halbjahr durch entsprechende
Mindererträge im zweiten Halbjahre wieder ausge-
glichen werben. Darum nmß dringend davor gewarnt
werben, einen weiteren plötzlichen Steuerabban vor-
zunehmen und dadurch die mühsam erzielte Deckung
im Reichshanshalt wieder zu gefährden.

Olbrich Pianos
Gast-. 1882. Glatz. Telefon 1.

  

Deåakee uns Allgemeinen
Kurvereiu. Die für den 21. Oktober einberufene Herbst-

Mitgliederversammlung war zahlreich besucht. Nach der
Begrüßuug der Mitglieder und des Vertreters der städtischen
Badverwaltung gedachte der Vorsitzende der verstorbenen
Mitglieder, des Kunstmalers Stöckel und des Hotelbesitzers
Maxilewicz in iiblicher Weise. Rachträglich wird hierzu ver-
merkt, daß die Ehrnng auch für Frau Pohl, Kaiser Alexander,
gegolten hat, deren Tod dem Vorsitzenden nicht bekannt
geworden war.

Der Bericht über die abgelaufene Kurzeit lautete leider
nicht besonders günstig. Die Kanfkraft der Kurgäste ist
geschwächt; es überwiegt bie Nachfrage nach billiger Unter-
knnft; das Angebot stellte sich vielfach niedriger, als dem
Unkostenstande entsprach. Als besonders drückend wird die
Belastung durch die Hauszinssteuer empfunden. Es ist
dringend zu wünschen, daß die allgemeinen wirtschaftlichen
Verhältnisse sich bald bessern, weil es sonst den Knrorten
kaum möglich sein wird, ihre gegenwärtige Leistungsfähigkeit
zu behaupten, geschweige sie zu verbessern. Jm Anschluß
daran wurde über das Moorbadprojekt berichtet. Die Aus-
sichten hierfür mußten als überaus ungünstig bezeichnet
werben. Die Ausführung eines größeren Neubaues scheitert
bis auf weiteres an der Unmöglichkeit, die hierfür erforderlichen
Mittel zn beschaffen. Andererseits wird eine Modernisierung
des alten Moorbades nur unter der Voraussetzung in Betracht
kommen dürfen, wenn der Bauzustand der vorhandenen
Räumlichkeiten erheblichere Aufwendungen rechtfertigt Fest-
stellungen in dieser Richtung sind im Gange. Auch in diesem
Jahre sollen die Bestrebungen zur Hebung des Winternerkehrs
wieder unterstützt werben. Die Versammlung nahm mit
großem Jnteresse die Darlegungen des Vorsitzenden des
Wintersportvereins, Herrn Tilling, über die geplanten Ver-
anstaltungen entgegen. Dem Vorstande wurde die Er-
mächtigung erteilt, für Zwecke des Winterverkehrs nach seinem
Ermessen einen Betrag bis zu 300 Mark zu verwenden.
Die sich an der Aufnahme von Wintergästen beteiligeuden
Häuser haben sich beim Führer der Geschäftsstelle, Dr. Beyer,
mit näheren Angaben über Zahl der Zimmer und Preise
zu melden. Die Zusammenstellung der Meldungen erfolgt
in einer dreifachen Liste für den Kurverein, die städtische
Verwaltung und den Wintersportverein.

Die Aufstellung der Reklametafel an der Schlösselbrücke
war Gegenstand einer lebhaften Erörterung; sie mußte in-
folge eines Irrtums über die Eigentutnsoerhältnisse vom
Grundstück, auf dem sie aufgestellt war, entfernt werden.
Ferner gab die Formulierung der Ueberschrift dem Vor-
sitzenden des Kurvereins Anlaß zur Beanstandung Die
Berechtigung zu dieser Beaustandung wurde von der Ver-
sammlung anerkannt, und der Beschluß gefaßt-, bei der
städtischen Verwaltung unt eine angemessene Abänderung
vorstellig zu werben. Der Vorsitzende bedauerte, daß in
einer so bemerkenswerten Werbemaßnahme der Vorstand
des Kurvereins nicht vorher gehört worden sei. Es hätten
sich dann die aus der Aufstellung der Tafel entstandenen
Unstimmigkeiten unschwer vermeiden lassen. Beherzigens-
werte Worte sprach der Vorsitzende über das (Einbringen ber
Kurpfuscherei in den Kurbetrieb Wem es ernst um die
Erhaltung des guten Rufes unseres Kurortes ist, hat die
Pflicht, derartigen Erscheinungen entgegenzutreten Das
wiederholte Auftanchen von Zeitungsnrtikelu, die Landeck in
dieser oder jener Hinsicht zu diskreditieren suchen, veranlaßt
den Vorstand, an die Vereinsmitglieder die Aufforderung zu
richten, ihm derartige Veröffentlichungen unverzüglich zur
Kenntnis zu bringen, damit rechtzeitig Gegemnaßregeln ge-
troffen werden können. Aus dem Bericht des Kassenführers
über die Kasse des Vereins ist hervorzuheben, daß bei einer
Gefamteinnahme von 2142 M. ein Kassenbestand von 725 M.
verblieben ist. Der Verein steht also wieder auf gesunder
wirtschaftlicher Grundlage. Dem Kassenführer wird nach
Prüfung der Rechnungsführung Entlastung erteilt. Die
Auskunstsstelle (Wohnungsamt) wurde in diesem Jahr in
eine Behelfsform geführt. Der Vorstand ist mit der Ver-
sannnlung dahin einig, daß hierin eine Aenderung einzutreten
hat. Es folgte der Vortrag des Herrn Rechtsanwalt Schnppli
über die Hypothekenanfwertung. Die ausführlichen Dar-

- legnngen hierüber -—— gerade für die Mitglieder des Kurvereins
von größter Wichtigkeit — wurden mit gespanntester Auf-«



nierksaiiikeit entgegengenommen. Der Vorsitzende sagte dem
Berichterstatter den ausrichtigsten Dank des Vorstandes und
des Vereins für seine Mühewaltung Da Anträge nnd
Anregungen ans der Versammlung nicht weiter gestellt wurden,
war die Tagesordnung erschöpft. Der Vorsitzende dankte
für die rege Teilnahme an den Verhandlungen nnd schloß
mit dem Wunsche, daß sich die Hoffnungen auf bessere Zeiten
recht bald ersülleii möchten, bie Versammlung.

a. Bad Landeili im Zeichen des Autoniobilsports.
Der 9. Gau des »Allgenieinen Deutschen Autoniobil-
Clubs« Schlesien, Sitz Breslau, veraiistaltete i— ivie
die letzte Nummer dieses Blattes unter A. D. A E.
bereits aiizeigte —- seiiie diesjährige Sternfahrt (Ab-
schluß der Herbstsaison) nach unserem schön gelegenen
Kurort Landeck. Die Gaiivertretung sowie die Fest-
lichkeiten fanden im Hotel »Hohenzollern· statt Das-
selbe war durch schlichten Fahnenschniuck und Tannen-
grün festlich gekennzeichnet Schon am Sonnabend,
den 24. Oktober, liefen nachiiiittags gegen 5 Uhr die
ersten Aiitos aus allen Teilen Schlesiens ein, und
bei starkem Regenguß kam der letzte Kraftwagen aus
Beuthen Q.S. (Köhler) hier an. Der Abend ivurde
begangen durch ein zwangloses Essen und eine herzlich
gehaltene Anfprache des Vorsitzenden, Direktors Lortzing
ans Breslau. Zudem hielt gute Ballniusik die Be-
sucher in froher Stimmung bis zum Schluß ——— feft.
Aiii Sonntagniorgen, den 25. '10. trafen trotz strö-
nienden Regens noch viele Wagen ein, uin an dem
Wettbetverbe teilzunehmen Um 11 Uhr vormittags
begann die Gaiisitziiiig im Hotel ,,Hohenzollern.« Die
Preisträger wurden proklamiert Bei dem darauf-
folgenden Diiier ivurden die Preise unter lauuigen
Reden verteilt Die Ehrengaben bestanden in vom
Gan gestifteten Plaketten, Silberpokiilen und in
Silber gefaßten Kristallvaseii mit eingravierter Wid-
inung. Nachmittags 1/23 Uhr war der Hotelplatz
Hohenzollern mit dem Potsdanier Platz Berlins ver-
gleichbar, denn ca. 60 Kraftwageii kreuzten hin und
her und fanden durch das koupierte Terrain des Ge-
orgeiibades ohne Störung ihren Zu- und Abgang.
Leider war die Zufahrt durch die Neuaiilegung unb
Verbreiterung der Hauptverbiiiduiigsstraße von Stadt
zu Bad Landeck etwas beschwert Unerivähiit soll es
nicht bleiben, daß auch ein Mitglied unserer braven
S-aiiitäts-Kolonne einem durch Sturz verletzten Kraft-
fahrer einen tadellosen Haiidverband anlegte, wodurch
die Rückfahrt des Verunglückten nach Qberschlesien
ohne weitere Zeitverfäumnis und Behinderung er-
möglicht wurde. Bei der Abfahrt der Autogäste
konnte man vieles Lobensiverte iiber unseren idyllisch
gelegenen Kurort und die Aufnahme hören. Den
Beziehungen des Hotelbesitzers Ezech zum A. D. A. (S.
ist es zuzuschreiben, daß die Tagung in unserem
Badeort stattfand und zu allgemeiner Zufriedenheit
verlief. —- Aus der Gatisitziiiig ist noch zu erwähnen,
daß Ider A. D. A. E. eine Renustrecke baut von
Wölfelsgrund über Schneeberg, Klessengrund, Seiten-
berg, Heudorf, Piihu nach Wölfelsgruud zurück.

'f' Gobesfall. In der Nacht zum 24. d. M. verschied
unerwartet unser Mitbürger, Herr {Rentier Franz
R a u e r, jin hohen Alter von 79 Jahren. Ein Bauern-
sohn aus der Striegauer Gegend, gründete er sich als
junger Dentist in Breslau eine gutgehende Praxis, die
er. während des Sommers in Bad Landeck ausübte.
Nach feiner Berheiratung mit einer Landecker Bürger-
tochter, Auguste Riedel, übersiedelte er ganzin unseren
Badeort unb erbaute hier Mitte der 70 ger Jahre
eines der schönsten Logierhäufer der damaligen Zeit
,,Alhambra«, außerdem in den nächsten Jahren »Win-
fridia« unb .,,Max-Ruh«, ,,Haus Holtei« und als Zugang
zu diesen Häusern von der Seitenberger Chaussee die
Privatstraße neben dem Hotel Schlössel. Nach
Aufgabe seiner Praxis gründete er Anfang der 90 ger
Jahre die,,,Kuranstalt Germaiienbad« in Olbersdorf,
die sich aus kleinsten Anfängen (ursprünglich nach-
Kneipp’schen System) später zu einem mobernen, vom
Mittelstande gern besuchten Sanatorium entwickelt hat.
Als letzter Gemeindevorsteher von Bad Landeek (damals
Oberthalheini), das auf sein Betreiben im Jahre 1884
eingemeindet wurde, sowie später als langjähriger
Landeelier Stadtverordneter, hat er sich um bie Ent-
wickelung des Badeortes nicht unerhebliche Verdienste
erworben unb kommunalen Fragen bis in sein hohes
Alter stets reges Interesse entgegengebracht.
hriegsjahre, in denen er sein schönstes Besitztum an der
oberen Kurstraße («Haus Rauer«) und seinen Anteil
an der Kuraiistalt Germanenbad vorzeitig verkaufte,
hatten auch aus diesem einst wohlhabenden Manne
einen, bescheidenen Rentenempfänger gemacht dessen
dennochstets heiteres Wesen allen, die ihn kannten,
in treuer Erinnerung bleiben wird. —- Mäge ihm die
Erde leicht« werben!

* Katlsolifcher Jugendverein. Die am Mittwoch
Abend-abgehaltene Versammlung wurde in üblicher
Weise eröffnet. Nach Absingen eines Liedes wurde
eine heitere Geschichte vorgelesen, worauf das an esetzte
Preisschießeii folgte. Zur Verteilung kamen 9s reife.
Die 3 besten Schüsse erzielten Kurt Scholz, Volkmer
nnd Theologe Stenzel Es wurden gegen 4 Mark
eingeschosfen, welche der Wanderabteilung zu Gtite
kommen. Gegen 10 Uhr ivurde die Versammlung
geschlossen. ‘

"fcheibenben Sommers.

Die Nach-.  

U Schnitnesse. Zur Erzielung eines besseren
Kirchenbesuchs auch an Wochentagen hat das Lehrer-
kollegium der kath. Volksschule beschlossen, die hl. Messe
am Dienstag und Freitag um 1/48 Uhr als Schul-
niesse gelten zu lassen. Die Schüler der oberen vier
Jahrgäiige sollen angehalten werden, diesen Gottes-
dieiist —- soweit nicht Krankheit, schlechtes Wetter oder
weite Wege entgegenstehen — regelmäßig zu besuchen.
Die Eltern der in Betracht kommenden Schiilkinder
werden hierdurch freundlich gebeten, ihre Kinder an
diesen zwei Tagen zum Kirchenbesuche anzuhalten.
Die Beaufsichtigung geschieht durch einzelne Lehrer.
Die Schüler, die an Sonntagen der 3/„„8 Uhr-
Messe (Kinder-Gottesdienst!) nicht beiwohnen, können
den Hauptgottesdienst um 9 Uhr besuchen; denn es
ist stets soviel freier Platz vorhanden, daß auch Kinder
in den Bänken sitzen können.

s. Jagd enster. Eine hiibsche Reklame bietet für
Jäger und Jagdliebhaber ein Schaufeiister der Eisen-
handluiig P. Beck auf der Albrechtstraße. Außer Ge-
wehreii verschiedener Systeme sieht man Muiiition
jeder Art, geschuitzte Jagdtiere, einen ausgestopfteii
Fuchskopf, Bilder u. v. a. Hoffentlich werden zu seiner
Zeit auch Winterfportgeräte ausgestellt werden, damit
andere Sportfreunde auf ihre Rechnung kommen.
Auch in der Schaufenster-Reklanie ergötzt der Wechsel.
Wo die Auslagen 1/4 oder 1,-«2 Jahr dieselben bleiben,
da geht Interesse unb Kauflust verloren.

'* Die Drechslerei von Adolf M e n z e l, hierfelbst,
welche als Spezialität auch große Holzzigarrenspitzen
aus Pflaunieiibatnuholz anfertigt, hat auch für den
ehemaligen Staatsminister Dr. Siidekuni solche mehr-
fach geliefert. Herr Staatsminister Dr. Südekum,
welcher in einem neuerdings gesandten weiteren Be-
stellschreiben auf biefe Spitzen, deren vorzügliche
Eigenschaften wieder lobend hervorhob, erwähnte dabei,
daß auch der verstorbene Herr Reichspräsident Ebert
sich stets und gern der Menzel’schen Zigarrenspitzen
beim sRauchen bedient hat.

b. Der Kalif. tebrewerein Bieletal hielt am vorigen
Sonnabend eine gut besuchte Sitzung in Laiideck ab.
Junglehrer und im Ruhestande befindliche Amts-
geiiossen nahmen teil. Der Vorsitzende, Lehrer See-
wald ·— Schreckendorf, — gab einen ausführlichen
Bericht über die Verbandstagung in Beuthen O.S.
Des weiteren kamen die Kreislehrerrats-Wahlen zur
Besprechung. Auf die Beaintenversainmlung am 31.
bief. Mon. im Hotel ,,Schlössel«, wobei Rektor Blech
aus Breslau sprechen wird, ivurde einpfehleiid auf-
merksam gemacht Am 7. November finden in Glatz
die Wahlen statt Proviuzial-Vorsitzender Strauß aus
Breslau hat sein Erscheinen zugesagt. Die nächste
Vereinssitzung ist anberaumt für Sonnabend, den
29. November in Schreckeiidorf.
Bernatzky aus Reyersdorf b. dek.

t. Schönes Herbstwetter lockte in deu letzten Oktober-
tageii viele Spaziergänger in die bunte Natur hinaus.
Prachtvoll, in allen Nuancen, vom hellen Gelb bis
zum dunklen Brann, in sattem Rot und vielerlei
Grün erstrahleu bei goldigem Sonnenschein die Part-
aiilagen unseres Bades und der bunte Mischwald
unserer Forsten. Es ist ein letztes Aufleuchten des

Bald wird des Himmels
Bläue dahin fein unb ber graue Nebelmouat November
an weniger angenehme Tage gemahnen.

* Die Miete für den Monat N o v e m b e r bleibt
unverändert - _

* prüfungen für privatniufililelsrer. Die erste
staatliche Privatniiisiklehrerpriifinig in Breslau ist für
den 4./5. November auberaunit Meldungeu sind bis
spätestens 1. November an das dortige Provinzial-
schulkollegium zu richten.

* Endlich Answeifungen aus schlefienl Auf Ver-
anlaffiiiig des Regierungspräsideiiten in Breslau sind
einer Anzahl von Personen, die zugunsten Polens
optiert haben, Aufforderungen ziigestellt worden, das
Deutsche Reich bis spätestens 15. März (die Frist ist
gnädig lange!) zu verlassen. Die Ausgewiesenen
wohnen z. T. in den Kreisen Breslau, Striegaii,
Gnhrau ufw. ·

* warnung vor der Herbstzeitlose Auf feuchten
Wiesen blüht-jetzt wieder die Herbstzeitlose mit ihren
rosafarbenen, zartglänzeiideii Blüten, vor der nicht
oft genug gewarnt werben kann. Sie enthält ein
für Menschen und Tiere äußerst gefährliches Gift
Es ist Eolchiein, ein sehr starkes Gift, das besonders
auf bie Verdauungsorgane und Nieren einwirkt und
Magen- nnd Darmentzündungen, sogar oft mit"töd-
lichem Ausgange, verursacht

Warnung vor Sdfwinblern! Wir entnehmen dein
,,Schlesischen Laiidbuud«, daß im Bezirk Liegnitz ein
junger Mann von ca. 22 bis 24 Jahren auftritt, ber
sich Peter nennt und behauptet, vom Schriftleiter des
«,,Schlesischen Landbundes«, Dr. Roloff, empfohlen zu
fein. Peters soll Bücher und Schriften des Verlags
Wilh Schilleär Co., Karlsruhe, vertreiben, außerdem
erzählen, daß dem »Schlesischeii Landbunde« 25 Millionen
Mark zur Verfügung ständen, welche durch ihn als
Hypotheleudarlehn an Laiidwirte vergeben werden fallen.
Es dürfte sich hier um einen Schwindler handeln, denn
weder dem· ,,Schlesischeii Landbund« selbst noch dem

Vortrag hält Lehrer

 

Verlag L. Heege, Schweidnitz, in welchen der »Schlesische
Landbund« gedruckt wird, ist der Mann bekannt Es
empfiehlt sich, bei Auftreten des Geuaniiteii die Per-
sonalieii feststellen zu lassen. . Jii Weißwasser OL. und
in Deutsch-Lissa soll ein gewisser Förster sein Unwesen
treiben, der, wie er behauptet, für einen vom Reichs-
landbund herausgegebenen Schlesischen Bauernkalender
Jiiferataufträge sammelt und Anzahlnngen verlangt,
was immer ohne weiteres verdächtig ist und aus diesem
Grunde wird es auch notwendig fein, bie Personalien
solcher Leute, die sich schriftlich nicht ausweiseii können,
feststellen zu lassen. ‑

· Die beruhigende wirkung des Tabaiiraiichens ist
wissenschaftlich festgestellt worden. Jii dein ,,Britischeii
Medizinischeii Journal« werden in einem interessanten
Artikel die Versuche behandelt, die ein Arzt namens
Mendenhall nach dieser Richtung gemacht hat. Es hat
sich gezeigt, daß das Raiicheii von zwei Zigaretten
im Organismus dieselbe Wirkung hervorbringe, wie
ein körperliches und geistiges Ausruhen. Bei nervösen
Versuchspersoneii war die Wirkung allerdings anders.
Hier wirkte der Tabakgenuß als Reizmittel. Jin Normal-
falle aber war bie Folge ein Gefühl der Beruhigung

15 Südie Apfel für 5 mein! Schlau muß man
sein, wenn man Geld verdienen oder ersparen will. Also
dachte ein Mann in VI und kam bei seinem Denken auf
eine gute Idee. Er inserierte, daß er demjenigen aus
wissenschaftlichem Interesse fünf Mark zahlen werde, der
ihm den größten Apfel, gleichviel welcher Sorte, zuseiiden
werbe. Zwei Wochen später hatte er 15 Säcke voll
großer, prächtiger Aepsel beisammen. Er suchte den größten
und schwersten heraus, zahlte dem Einsender die ausgelobteii
fünf Mark nnd behielt die übrigen »aus wissenschaftlicheni
Juteresse« für sich —- Nnn sage noch einer, daß sich das
Jnserieren nicht lohnt!

—- St. Büroliratius läßt grüßen! Der berühmte
Bürokratius scheint hartnäckiger als sonst etwas dem Gesetz
der Vergänglichkeit Trotz zu bieten. Er blüht immer noch
im deutschen Vaterlande in schönster Prachtentsaltung Einen
köstlichen Beitrag zu diesem Kapitel liefert jetzt Nangard.
Aus der dortigen Strafanstalt waren 21 Gefaiigeiie aus-
gebrochen. Da die Entflohenen selbstredend ihre Kleider,
die ihnen bei der Jnhaftieruiig gegen Gefängnisgarderobe
umgetauscht wurden, hatten zurücklassen müssen, hat sich der
Direktor der Anstalt zu einer öffentlichen Aufforderung ver-
anlaßt gesehen, in der den« Flüchtlingen bis zum l. Dezember
1925 Zeit gegeben wird, ihr Eigentum abziiholen, da niemand,
auch der Staat nicht, das Recht habe, fremdes Gut zurück-
zubehalten. Man darf dein Erfolg der Aufforderung mit
regem Interesse entgegensehen.

Jst-us Zroijseääjt unb Free-eins
Ullers«ddrf. Donnerstag abend 6 Uhr brach in; ber

Flachsgarnspinnerei von Loebecke infolge Selbst-
entzüzidung Feuer aus. Dank des Eingreifens der
Fabrikfeuerwehr mit der Motorspritze unb ebenso
schneller Hilfeleistung der Dorf -Fenerwehr wurde der
Brand in kurzer Zeit gelöscht Der Schaden, der durch
die Wassermassen an Maschinen und Gebäuden ent-
standen ist, soll beträchtlich fein. « s-

» Mittelwalde Ein Opfer Ider sschwereu wirtschaft-
lichen Lage der Gegenwart ist der hiesige Konsumverein
e. G. in. b.H. geworden: Es wurde das Konkursverfahren
über ihn eröffnet Zum Konkursverwalter ist Rechts-
anwalt Freuiidt in Mittelwalde ernannt warben. X

Silberberg. Die Besiedlung der auf dem HahnL
vorwerk der Festung Silberberg eingerichteten Silber-
fuchsfarm hat begonnen. Die ersten zehn Paar Silber-
fiichse aus Kanada finb eingetroffen unb haben bie
weite Reise gut überftanben.

Schlegel. Jn der Nacht von Dienstag zu Mittwoch
wurde bei der Armeiigeldenipfängerin Verta Schöszer ein
frecher Einbrnchsdiebstahl begangen. Der Beinitleidens-
werten wurden die einzigen Vetten, in denen sie schlies,
unter dein Körper weggestohlen, indem man ihr die Hände
hielt und eine Schürze um ihren Kopf wickelte. Die
Diebe sind noch nicht ermittelt

. Görlitz. Jn dein jetzt zu Görlitz gehörenden Orts-
teil Rauschwalde sind die Straßeuschilder der Görlitzer
Straße abgenommen worden. Dafür hat ZGörlitz eine
Straße mit dein Namen des verstorbenen Reichs-
präsidenten Friedrich-Ebert-Straße benannt Die neue
Straße zieht sich vom Stadtgraben bis zur Schlau-
rother Straße.· ' · «

_ s'aganr Der- 64jährige Kleiiireiitiier-Witwer«W.
Rüdiger ist aus Verzweiflung in den Tod gegangen.
Man fand den alten Mann mit deni Gasschlauchs im
Munde in seiner Wohnung tot auf.— Riidiger war
früher Besitzer eines gutgehenden Restanrants, verkaufte
dieses in der Jiiflationszeit und wurde dadurch niittellos.

Aufmertung von Spartassenguthiiven und
gewichtet Hypotheken--

Die Frist bis zum 1. Januar.
.. Der Deutsche Sparkassen- und Giroverband schreibt:

Fur die Größe der Teilnngsniasse der Sparkassen ist die
Rnckivirkung »der Hypothekenanfwertung auf den 15. Juni
1922 besonders wichtig. Danach können auch die Hypo-
thekenuioch aufgewertet werben, beren Gegenleistung vom
Gläubiger ohne Vorbehalt angenommen wurde nnd die



auf Grund einer vorbehaltlosen Löschungsbewilligung im
Grundbnche gelöscht worden sind. Durch diese Bestimmung
wird die Teilungsmasse der Sparkassen durch die Aufwert-
ung der nach dem 15. Juni 1922 gelöfchten Hypotheken
erheblich vermehrt, was für Sparkassen und Sparer gleich
erfreulich ist. Allerdings werden diese gelöschten Hypotheken
nur dann im Grundbuche aufgewertet wieder eingetragen,
wenn bis l. Januar 1926 der Aufwertungsanspruch bei
der Aufwertungsstelle angemeldet worden ist,und der Schuldner
oder Grundstücke-eigentümer nicht Einspruch einlegt. Die
Frist bis 1. Januar 1926 ist äußerst wichtig und unbedingt
einzuhalten Augenblicklich empfiehlt sich die Anmeldung
indessen noch nicht, da zunächst die Ausführungsbestimmungen
abgewartet werden müssen. Dringend empfohlen aber wird,
unverzüglich mit dem Grundstückseigentümer darüber zu
verhandeln, daß er freiwillig in- die Wiedereintragung des
aufgewerteten Betrags willigt. Tut er das, so bedarf es
zweifellos keiner Anmeldung bei der Aufwertungsstelle.
Lehnt er die Bewilligung der Eintragung ab, so wird weiter
dringend empfohlen: beim Amtsgericht den Erlaß einer
einstweiligen Verfügung zu beantragen, durch die ein Wider-
spruch gegen die Richtigkeit des Grundbuchs eingetragen
wird. Zu beachten ist dabei, daß die Wiedereintragung einer
gelöschten Hypothek regelmäßig dann ausgeschlossen sein
wird, wenn nach Lösung der Hypothek das Grundstück an
einen Erwerber verkauft worden ist, der sich auf die Lasten-
freiheit des Grundstücks verlassen hat. Ju diesem sFalle
wird die Eintragnng eines Widerspruchs zwecklos fein. Sind
nach der Lösung der wiedereinzutragenden Hypothek neue
Hypotheken eingetragen worden, so wird die alte Hypothek
nur im Range nach den Zwischenhypotheken wieder anfleben
können. Wichtig ist die Bestimmung über die Nückwirknng
der Hypotheken, die nach dem 15. Juni 1922 von der
Sparkasse als Glänbigerin auf einen neuen Gläubiger um-
geschrieben worden sind. Die Sparkasse kann also die nach- l dem Brauch der Eskimos kann der Gatte seine ver- l brüchen bieten.

 

trägliche Aufwertung auch dieser Hypothek dem Grundstücks-
eigentümer gegenüber verlangen; sie muß auch ihre Auf-
wertung bis 1. Januar 1926 bei der Anfwertungsstelle
beantragen und es ist auch für diesen Fall zu empfehlen,
durch Eintragung eines Widerspruchs den Aufwertungs-
antrag zu sichern.
 

Vermischt-es
—-— Von Berlin bis Rom — im Bett. Die inter-

nationalen Verbindungen, die vor dem Kriege so weit
ausgebaut waren, kommen erst sehr langsam wieder
in Aufnahme. Der neue Winterfahrplan bringt wie-.
derum einige Verbesserungen. Von Berlin nach Rom
und umgekehrt ist jetzt ein direkter Schlafwagenverkehr
eingerichtet, der es gestattet, die ganze Fahrt im —-
Bett zuzubringen, wenn man Lust hat. Kurz nach 8
Uhr abends Verläßt der Schlafwagen Berlin, um am
nächsten Morgen in München einzutresfen. Von da
geht’s über den Brenner nach Verona, wo der Wagen
abends eintrifft. Am nächsten Morgen ist man in
Rom. Die Fahrt nimmt also zwei Nächte und einen
Tag in Anspruch.

—- vier Frauen für ein Pfund Tee. Während
alles immer teurer wird, sind die Preise für Eskimo-
frauen recht billig. Ein Bericht ans Les Pas in
Manitoba erzählt von einem Eskimotrapper, der vier
Frauen für ein Pfund Tee nnd etwas Tabak taufte.
überhaupt blüht der Tanschhandel mit Frauen unter
den Eskimos So wechselte eine dieser nordischen
Schönen in kurzer Zeit sechsmal den Besitzer, und
zwar wurde für sie zweimal ein Pfund Tee gezahlt,
zweimal eine Büchse kondenfierte Milch, einmal ein
Päckchen Tabak nnd einmal eine Speckseite. Nach  

tanschte Frau stets wieder zurückkaufen, wenn er das
Doppelte des Preises zahlt.

Die 10 Gebote im HühnekfiaiL Folgende ,,wahre
Begebenheit« wird in ,,Reelams Universum« erzählt: Zwei
Nachbarn, der Pastor und der Apotheker, liegen wegen ihrer
Hühner in Streit. Eines Tages bemerkt der Pastor wieder
ein Hahn des Apothekers in seinem Garten. Der Pastor
fängt das Huhn ein nnd befestigt ihm einen Zettel am Bein:
»Du sollst nicht stehlen.« Der Apotheker sinnt auf Nache.
Am nächsten Tage trifft er den Hahn des Apothekers in
seinem Garten. Er fängt ihn ein und befestigt ihm ebenfalls
einen Zettel am Bein. Auf dem Zettel stehen die Worte:
»Du sollst nicht ehebrechen.” Seit diesem Tage hielten
beide ihre Hühner eingesperrt.

Das häusliche Examen. Warum trinkst du denn nicht
noch ein (Bias?

Jch traue mich nicht! Wenn ich nach Hause komme,
muß ich immer eine Nadel einfädeln.

°‘ Literarlsches
Der Tisch des Kapitäns nennt Rudolf Presber sein

neuestes Brich voll köstlichen Humors, das demnächst
bei Dr. Eysler & Co. A.-G. in Berlin SW 68 erscheinen
soll. Immer liebenswürdig und graziös, gut erfindend
und sicher pointierend, tausend kleine Schalkhaftigkeiten
einflechtend, streut Presbers Erzählungsknnst eine Fülle
amüsanter Geschichten, Typen und Schicksale vor Uns
hin. Während der Leser den ganzen Reiz einer See-
reise im Frühling von Hamburg nach Neapel mit
blitzartigen Streiflichtern auf Küsten, Städte nnd
Menschen erlebt, amiisiert er sich köstlich über die kleinen
Abenteuer und prickelnden Histörchen, die am Tisch
des Kapitäns den Stoff zu lauten Heiterkeitsans-
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statt Karten.
Heute nacht berief unser Herrgott

unverboth unseren lieben Vater und
Großvater.

den früh. Kuranskaltsbesitzer

Franz Rauer
im 79. Lebensjahre zu sich in die Ewigkeit.

Um stille Teilnahme bitten schmerzerfüllt

Landeck. Neiße, Gnadentrei.
iden 24. Oktober 1925.

 

        

  

    
    

  
1. Die Wannenabteiiung im Georgenbade bleibt

-T den ganzen Winter über geöffnet.

Gebadet wird vom 1. November cr. ab an
den Tagen Montag, Mittwoch und
vormittags von 8 bis 11 Uhr und Sonnabend
nur nachmittags von 2 bis 6 Uhr.

2. Die Sitzungen im Emanatorium finden an
denselben Tagen von 8 bis 10 Uhr u. Sonn-
abends von 2 bis 4 Uhr statt.

Landeck, den «26. Oktober 1925.

Belianntmachung.

reitag

Cusine,

Stämme Vadeverwaltung. 15 Tagen-
   

  
      

Dr. jur Rauer als Sohn
Marg. Hotkmann geb. Rauer,

als Tochter
Ingeborg Hoffmann _ sp

als Enkeltocbter. «  
  
 

1. 8um Pfarrwiesenwege sind an 3 Stellen
« in Karpenstein und vom Harzwaldwege etwa
400 cbm Steine anzufahren. Anfuhrgebote pro
cbm sind an die Unterzeichnete zu richten.

2. In den neuen Schlägen sind einige Posten
Langholz zu rücken. Unternehmer, die Erfahrung

Vettauntmachung.

folgender

unsere inniggeliebte unvergeßliche Tochter,
Schwester, Schwägerin, Taute, Nichte und

Martha Jung
im blühenden Alter von 25 Jahren und

Dies zeigen mit der Bitte, der lieben
Verstorbenen im Gebete gedenken zu wollen,
im tiefsten Schmerze an

Landecii, den 27. Oktober 1925.

Die tiettrauemden Ellfll‘ll ll. GESCHWÜSIGI‘.

Beerdigung: Mittwoch, den 28. Oktober,
früh 8 Uhr von St. Rochus mit darauf-

heil. Messe in der Pfarrkirche.

—WW

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß ..
verschied am 24. Oktober im Allerheiligen- ranze
Hospital zu Vreslau nach kurzem schweren
mit großer Geduld ertragenen Leiden, ver- Und Kreuze
sehen mit den heiligen Sterbesakramenten, empfiehlt

in bester Ausführung

Hckm. Siciizct.die Jungfrau

 

 

Sonnabend, den 31. 10.

Herbstnerauiigeu
verbunden mit

SAALSPORT.
Anfang 8 Uhr.

Freunde und Gönner will-
kommen.

Drtsluutell d.DgunchenBeamtenvuudeg
Sonnabend, den sknä Ists abends 8 Uhr

im Hotel ,,Schlössel"

Beamten - Versammlung
1. Rede desProvinzialkartells-Vorsitzenden Herrn

Rektor Blech aus Breslau über das Thema:
,,Beamtenrecht und Beamtenbesoldung«.

2. Neue Beamtenkrankenkafse.
Die aktiven und pensionierten Beamten aller

Besoldungsgruppen und alle Beamtenwitwen
Landecks und der Umgebung sind herzlichst ein-
geladen. Erscheinen aller Mitglieder ist Ehren-
sache. Der Vorstand.

Zwangsoersteigerung.
Donnerstag, den 29. Oktober, vorm. 11 Uhr

werde ich in Landeck, Hotel ,,goldenes Kreuz«
135 Stück Stühle } neu
35 Paar Schneeschuhe

zwangsweise versteigern. Verkan bestimmt.
Mittendori, Obergerichtsvollzieher.
————————

-—-—————

=————*—.t

« VValdscblösseL Olbersdorf.
Sonnabend, den 51. Oktober

Schweinsehlachten
Ab to Uhr: Wellfleifdi und Wellwurit,

Sdtlachtfdtiissel.

Nachm. u. Abends: Konzert‘und Freitanz.

1/4 Rot 50 Pt» l/4:Mosel 50 Df.‚ Taragona 80 Pi.

Jeden Sonntag
KONZERT UND FREITANZ.

— ————
————

—————

im Rücken in Verjüngungsschlägen haben und
bereit sind, den besonderen Vorschriften aufs
genaueste Folge zu leisten, wollen Angebote bis
zum 3. November d. Js. einreichen: «

a) für Tagelohnleistung einschl. Hilfsmannschaft,

b) für den fm Akkordleistung „ „

Forstverwaltung.  SSchreivmxBiinderGeschäftgaontabiicher

Wechsel-Kopieuiiaser
empfiehlt

W. Anlaufs Nathan
(Gustav Häusch)  

Adreßbucher
von der Grafschaft (Blut;
(Verlag Gebrüder Jenkners

gibt preiswert ab

A. Uraers Buchdruilierei
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Der Vorstand.

Geräumiger

Laden
sofort zu

verm ieten.
Näheres in der Geschäfts-

stelle ds. Blattes

Ein kleiner

Hand-Leimmaan
zu verkaufen. Preis 15 Mk.
Zu erfr. i. d. Geschst. d. Bl.

Kindermaaen
zu verkaufen. Näheres
in der Geschäftsst. d. Bl.

Salizyl - Pergament
Pergamyn

Gan Pergament

braunes Patlipapier
Sonate-munter

empfiehlt

W. An .
tGusltEYfgäZlchllmq

Tausende
beachten Jhr Angebot,

wenn Sie im

Landeckar Stadtblatt

und Nachrichten

 

 inferieren. “‘fii.



M" Sinds die Augen gen zu Daniel -—9ecIt miIIfitDa alles doppelt lett’n mußt Du in die „Kornecke“ geh’n
 
Die Klempner--, Jnstallations-—,Tischler-,

Schlosser- und Glaserarbeiten zum Neubau
des Siedlungshauses werden hiermit öffentlich schenke anläBlich unferer üermählung

ausgefchrieben.
Unterlagen zur Bewerbung sind von Mittwoch,

den 28. d. Mts. ab während der Dienststunden 5.;
im Stadtbauamt zu haben. Nach auswärts nur,
wenn Offerte beigefügt.

Landeck, 24. Oktober 1925.

Der Magistrat.

Venanntmaasnna
Der esFälligkeitstermin für die Gewerbeekttags

steuer pro 3. Kalendervierteljahr 1925 ist auf den
15. November 1925 verschoben worden.

Landeck, den 23. Oktober 1925.

Der Magistrat.

Benanntmaalsnna
Der Präparandenlehrer i. N. Georg Müller

und der Schmiedemeister August Langer hierfelbft
sind als Schiedsmann bezw. Schiedsmann-Stell-
vertreter für den Bezirk Landeck vom hies. Amts-
gericht eidlich verpflichtet worden.

Landeck, den 24. Oktober 1925.
Der Magistrat.

Benannnnaasnng.
Auf Grund der Polizeiverordnung zum

Fischereigesetz (Fischereiordnung) vom 29. März
1917, 2. Abschnitt §§ 13 und 14 und der Be-
kanntmachung zur Ausführung für den Reg.
Bezirk Breslau vom 3. April 1917 (Amtsbl. S
181) Ziffer 2 und 3, setze ich im (Einvernehmen
mit dem Herrn Dberfifchmeifter für die Provinz
Niederschlesien die diesjährige Winterschonzeit für
Fische (Berbot des Fischfanges) in den nicht
geschlossenen Gewässern des Kreises Frankenstein,
Glatz, Habelschwerdt, Münfterberg, Neurode,
Nimptsch, Neichenbach, Schweidnitz, Strehlen und
Waldenburg auf die Zeit vom 15. Oktober bis
einfchl. 9. Dezember d. Js. fest.

Breslau, den 17. September 1925.

Der Kegierungspriifident.

 

 

 

Veröffentlicht.
Landeck, den 23. Oktober 1925.

Die Polizeiperwaltnng.

· Benanntmaclsuna
Die gesetzliche Miete für den Monat

November 1925 beträgt 82 Prozent sder reinen
Friedensmiete.

Landeck, den 26. Oktober 1925.
Der Magistrat.

{u—Euuitetlter...-T

R-mg-Lichtspiele
Besitzer: Arthnr Zimmer.

Ring Nr. 17. . Teleson Sir. 98.

Mittwoch, den 28. nnd

Donnerstag, den 29. Oktober abends 8 Uhr

Das Spiel der
Liebe

Ein Schauspiel in 6 Akten.
Fu den Hauptrollem Marcella Albani, Erldr Kalter-

lt}, Carl de Vogt, Lonl Pyrmont, Alfred Abel u..f f

Beiprogramm:

Chaplin als Kellner.

 

 

      

      

    
    

     

 

 

Gesunde handverlesene

Wintersaeiseliartasseln
aus dem Sandboden hat abzugeben

- Stadtmühle.
 

gratis... Treibriemen
in allen gangbaren Breiten sowie
Näh- nnd Binderiemen

offeriert billigst

Franz Pumpe. Lederfaltrill n. sHandlung
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Für die vielen Glückwünsche und Ge- '

:: fagen wir allen unsern besten Dank.

geb. Ladmer. ..

5'21- :.: tsttstWMWBWGGÆMWX
 

Donnerstag, 29. Oktober abends 8 Uhr:

x Pflicht-Versammlung
im Hotel Goldenes Kreuz.

Der Vorstand.

Ver-Es sie es es ege es IV
Zu Allerseelen empfiehlt es .

.' W . . . . .

W Vindckcl IZZ
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durch die

Bieletal- Hoch- nnd Tiesliaa
G.m.b..H

Landeck i. Schles.., Auenstraße
Telefon 133.
J n h a b e r :

Franz (Sortiment, Baningenienr,
Karl Tille, Archit. u. 3imutcruteifiter

GerichtL vereid. Bausachvertandier.

TIIIIII

  Max Baum und Frau Maria

Neiehsbanner

   

Kranze Kreuze,Kissen

 

chllluklliiizitkKokncllic
Sonnabend, den 31. Oktober:

Schmeinfllslllllsth
Von 10 Uhr ab: --· —.--

in bekannterWellileiscls and Wellmurs am.
Sonntag, den 1. November:

L wurst-Abendbrot.
Es ladet ergebenst ein Heinrich Krain.

Wiedereriissnnnai o
Meiner werten Kundschaft von Landeck

und Umgegend zur gefl. Kenntnisnahme,
daß ich mein

Obst-, Gemüse-, Wild- und
Geflügel-Geschäft

wieder

H- Glatzerstraße 9
eröffnet habe und bitte, mich weiter gütigst
unterstützen zu wollen.

Bringe in empfehlende (Erinnerung:

Hasengeteirt u. ungeteilt- IasanenRelahiilsneu
Relie, sowie sämtliche Gestiigelarten

Hochachtungva Berlha Basler.
M
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  FJnserieren bringt Gewinn !
 

'I
Von?.

Braten, Backen sowie

zum Brotaufstrich. 
wenn Sie an Stelle von 1 Pfand teurer Butter
die Feinkostmargarine „Schwan im Blau-

bandf‘ verwenden. Es gibt
nichts Besseres zum Kochen,

           

   

   FRISCH GIKIRNT‘

Wir bitten, beim Einkauf von je 1 Pfund „Blaaband-Margarine“ das farbig
illustrierte Familien-blickt „Die Biauband- Woche“ kostenlos zu verlangen.

 

   

  

Freiwillige

Fallerhetllgen Sanitåts -Kolmmc

empfiehlt
Landecln

« Donnerstag, 29. Oktbr.
abends 8 Uhr

Voll-
Vckfllmmlung
im Hotel Schlüssel.

Allevollzähligerscheinen.

Der Vorstand-.

eigenen
oder Billa zu kaufen
gesucht. Offerten an

Gutsbes. Trinczek,
Landedc.

Mittwoch,
den 28. Oktober von

früh 972 Uhr ab

Verkauf von Prima

Winter-

Aepfeln
am Ringe.

Josef Boese.

1 Kindckllcttstcllc
mit Matratze,

eine Kinder-

sinnliademanne
und einen gebrauchten

Kinderwaan
zu verkaufen.

311 erfr. i. d. Geschst. d. Bl.

 

 

 

Die über Maria Harbig
verbreitete Nachricht
nehme ich lt. schiedsamt-
lichem Vergleich mit Be-

dauern zurück.

Philomena Volkmer.
 

« MERMIS-!
Uberoll zu haben

Ferkel
hat abzugeben

FranzMiilslanLannetlr

 
 

 

 

Zäseestlgtehesrr Dr.meb. S.inL. b. m.
rmc r

Meoizlgal Hckbwøeifc
bel nnrenein Telnt prä
solle erzielt. Ver Stet. it
80% verstärrtkt.M 1.—— ur Nacb
benanblun ist Herbas remvbel
u emper en· Zu haben In allen
vorheien. Droqerien u. maritim

staat-·Apothekeflerh.Tracinskl.

  Ring-Drogerie Engen Preis-.

ttae Er-
. —.66



iltiliiliiilliingilieiliige „lind; iliiniilieiiil«
Beilage zum Landecker Stadtblatt und Nachrichten.

sit-« -· Schiffbruch im Hafen.
10. Fortsetzung

»Du suchst immer etwas in meinem Zimmer. in den
Schranken und Laden —- wenn ich auch nicht weiß. wass-
‚ach erhalte keine Liebesbriefe. Annette, und schreibe feine!“

.. Sie ziickte zusammen. »Als ob du mir's fageii
wurdest.«

Er warf den Kopf zurück. ·";I
»Ich würde es, Annette —- das darfst du glaubeni« l
Sie weinte hyfterisch auf. _
»Aber Anne. um Gottes willen, du reizest mich durch

dein schauderhastes Mißtrauen, durch deine ewige Eifer-
sucht, die mich schon vor den Dienstboten lächerlich macht.
ä??? soll ich denn tun, wenn all mein Beteuern nichts

t «

»Warum läufst du alle Nächte mit Penzler aus die
Jagd, bist bei Tage nie bei mir?“

»Ich bin ein Mann, ich kann nicht alle Tage auf der
faulen Haut liegen, ich muß mich doch endlich um die Ver-
waltung des Gutes flimmern!“

»Ach was, Penzler macht das ganz gut, ich will nicht
allein fein.“

»Du bist nicht allein, Anne. Eise ist doch bei Dir!“
»Eise —- das war auch ’ne nerfehlte Idee —- ich — ich

bin nie mehr allein mit dir —- ich — ich will sie nichtl«
»Anne, sei still —- sie kann jeden Augenblick lommen!“
»Ach was — sie foll’s hören!“
»Annette, ich bitte dichl Still — da ist fie!“
Eise schien schianker geworden. das Gesicht aufsallend

schmal. Die Augen lagen tiefer und waren von dunklen
Schatten umgeben. Sie sah blaß und müde aus.

« An der Tür des Speiseziniuiers hielt sie einen Augen«
biick still nnd trat dann mit leisem Gruß aus die Terrasse.
Annette stand immer noch auf.dem Fleck. wo Hans sie
stehengeiassen hatte. Sie wandte den Kopf nach Eise und
eine böse Falte erschien zwischen den Brauen.

»Na — Sie lassen sich ja mächtig Zeitl« sagte sie
unfreundlich.
-. - Eise preßte die Lippen aufeinander und warf den
Kopf zurück. Da begegnete sie dein bittenden Blick des
Mannes.

" »Ich sollte doch erst nach vier Uhr zum Vorlesen
lnmmen,“ erwiderte sie ruhig, ohne ein leises Zittern der
Stimme unterdrücken zu können.

Sie trat an den Tisch und nahm die Zeitungen auf.
Annette trat näher und ließ sich in einen Stuhl fallen.

»Also gut, ich vergaß — bitte, lesen Sie,« sagte fie
tibeilaunig und schloß die Augen.

Hans setzte sich auf die Brüstung der Steinbalustrade
und sah träumend in den soiinenhellen Parl. Ab und zu
glitt sein Blick hinüber, wo das weiche Mädchenprofii so
anmutig sich aus dem Grün des wilden Weines abhnh;
Eise fair dicht an der Rückwand der Terrasse, die Augen
gesenkt, und las mit leiser, etwas milder Stimme.

»Wenn ich nächstens nicht schlafen kann, lasse ich mir
von Jhnen vorlesen, Eise, da schiafe ich sicher ein,“ sagte
Annette bissig.

Eise schrak zusammen. »Verzeihung —- aber --“
Auiiette suchte einzuienken, aber sie war zu gereizt,

um die richtigen Worte finden zu können; »Sie sind furcht-
bar empfindlich, Eise --“

»Sie sind ungerecht, Frau Baronin, es kommt immer
nur darauf an, wie man mir etwas sagt.«

»Und Sie verkennen Jhre Stellung in meinem Hause,
Verehrtestel Den Ton, den ich zu sprechen halte, werde ich
mir wahrhaftig nicht vorschreiben laffen!“ erwiderte
Annette erregt.

»Frau Baronin —" Eise erhob sich und schob die
Zeitung, ans der sie vorgelesen hatte. von sich. Jn dem-
selben Augenblick stand aber auch schon Haus mit flammen-
den Augen neben seiner Frau.

»Verzeihen Sie, Annette ist erregt. Sie vergißt, daß
sie in Ihnen einen Gast vor sich hat, den sie selbst zu sich
gebeten und der sich aus Freundschaft Opfer auferlegt -“

»Hansl« schrie Annette auf; doch er achtete nicht auf
fie, sondern faßte nur ihren Arm, als müsse er sie zurück-
halten. Zu Eise gewendet, sagte er in bitteiidem Tone:

»Verzeihen Sie, Fräulein von Lutter, und —- nicht
wahr — Sie gehen jetzt -— Annette wird sich beruhigen
und dann ihr Unrecht einfehenl«

Ohne ein Wort zu erwidern, lief Eise die Treppe hinab
in den Part. Hans ließ Aniiettes Arm los. Eine Weile
stand er und starrte vor sich hin, dann sagte er in ent-
schiedenem Ton: »Das geht nicht, Aniiel So darfst du
mit diesem Mädchen nicht sprechenl«

»Sie nimmst du in Schuh und mich setzt du vor ihr
herab.«

»Wenn jemand dich herabsetzt, dann bist du es selbstl«
Aiiuette trommelte mit nervösen Fingern gegen die

Tischplatte
»Glaubst du denn, ich wüßte nicht, warum du dich

ihrer so anniinmst —- sechs Wochen sehe ichs jetzt mit an.
wie deine Augen sie förmlich verschiingeni«

»So laß sie doch fort!“ sagte Haus gewaltsam ruhig,
»iaß sie doch gehen. Glaubst du, daß es ihr ein Ver-
gnügen macht, sich von dir briitaiisieren zu lassen? Aber
so lange sie noch in meinem Hause ist —-“ _

»Jn deineiii«.5;iaiise?« sagte Annette höhnisch. Da
trat er aus sie au, faßte sie mit beiden Händen an den
Schultern und schüttelte sie tritt fiinkelnden Augen. '

»Du .— du —« leuchte er dabei.
Da sah sie ihn mit einem jammervoll flehendeii Blick

"n und sank in die Knie-.  

Roman von Jda Bock.

»Berzeih’ mir, Hans, v·erzeih’ mir!“
»Laß mich — laß michl Und fchtneig’l“

‚ »Du mußt mir verzeihen, Hansl Wie konnte ich nur
Z- ichl wußte nicht, was ich sprach —- Hans — Hans —-
ans.«

Sie faßte seine Hände und zog sich an ihm empor.
»Hab’ doch Mitleid mit mir!“ Sie preßte ihr Gesicht

an feine Schulter und stammelte unter Tränen:
»Und sie ist so jung, so frisch ——“
Hans atmete tief auf. Sein Gesicht war blaß und

seine Lippen zitterten nervös. Er kämpfte schwer, aber
er bezwang sich und strich der weinenden Frau leise über
das wellige Haar. .

»So, und jetzt wollen wir vernünftig miteinander
reden. Zunächst wirst du dich bei Fräulein Eise ent-
schuldigenl«

»Duran iegst du
lauernd.

»Den allergrößten! -- Du willst doch vernünftig fein,
nicht? —- Also —- und dann« —- er stockte und biß sich
auf die Lippen — »wirst du sie mit ein paar guten
Worten verabschiedeul«

»Nein, das nicht —— fie ninß bleiben!“
..Bleiben? Damit sich solche Szenen. wie die beutiaen

WlWlWlWlWLMZWWM
Spätherbst

Im nassen, grauen Garten, kahl und kalt,

Hocken die Hühner, stumme, arme Seelen,

Und lassen sich vom Wind die Federn strählen,

Und blinzeln wie der Tag, vergrämt und alt.

Nichts Frohes mehr, kein warmer Farbenfleck.

Der Hahn nur, ein verwunschener Prinz, erstarrt

Wie buntes Kinderspielzeug Ohne Zweck

Scheint heute das Leben, das uns alle narrt.

wiederholen -— das —- das dulde ich nicht!“
Annette fuhr auf, bezwang sich aber und sagte trotzig:
«..Sie soll nicht« glauben —- daß ich auf sie eifersüchtig

»Anne ;- wenn dir doch die Ubertegung immer zur
richtigen Zeit läme!“
in d»Ich verspreche dir, Spann, ich will vernünftiger

er en.«

so großen Werts« fragte sie

 

bin.

»Nun -ist’s gut, nun bist du wieder vernünftig, nicht-
wahr? Komm’ —- leg' dich nieder und versuche, weiter-
zuschlafen.«

Er bettete sie mit sanftei Gewalt wieder auf das
Ruhebett und stahl sich dann auf den Zehensplhen hinaus.

Auf dein Korrldor blieb Hans stehen und lehnte sich
wie in einer Anwaudiung von Schwä e an den Tür-
pfosten. »Herrgott im Himmels« —- We ein Schütteln
ging’s durch seinen Körper, ei bedeckte fein Gesicht mit
beiden Händen.

»Ich ertrag’s nicht, ich halt’s nicht ausl« stöhnte er
leise, fuhr aber erschrocken zusammen bei dem eigentümlich
ichliirfenden Geräusch, das aus dem Vestibiil heraufkiang.

Er ging zur Stiegenrampe nnd sah hinab. Eise von
Lutter schloß eben die Tür einer kleinen Hammer, bie sich
unterhalb der Treppe befand und in dei alles mögliche
aufbewahrt wurde. Sie zog einen Reifekorb hinter sich
her, hinüber in das· am Ende des Vesiibüls liegende
Gartenzimmer, das Annette ihr angewiesen hatte.

Mit ein paar Sätzen war Hans hinuntergehastet und
stand nun neben dem erschrockenen Mädchen.

- Eise war sehr blaß. Ein finsterer Zug lag um ihren
Mund.

»Was tun Sie, Eises«
»Jch mache mich reisefertig —- selbstverständlichl«
»Eise -—— Sie dürfen nicht fort!“ Er umklammerte mit

beiden Händen ihren Arm. Dabei fühlte er, wie sie zu-
saninieiischral. Nur ihre Stimme klang ganz ruhig, als
sie mit stolz erhobenem Kopfe sagte:

»Veleidigen lasse ich mich nicht!“ Sie suchte ihren
Arm freizuniachen. »Bitte, HerrVaron —- ivas soll man
heulen?“

sEr ließ sie sofort los, aber sein Gesicht dem ihren
nähernd, sagte Hans ganz leise, mit einem unsagbar qual-
volleii Ton:

»Gehen Sie nicht, Eise ——- ich bitte Siel«
»Sie sollen mich nicht halten, Herr Baronl«
lind wenn ich Sie dennoch bitte —- anslehe —- lassen

Sie mich nicht allein —- bleibeii Sie —- helfen Sie mir!“
»Jhnen ist nicht zu helfen!“ lind dann setzte sie hinzu:

,,Fiihleu Sie nicht, daß esSie entwürdigt, mir das zu
lagen?“

»Kann mich denn noch etwas in Ihren Augen tiefer-
stellen? Glauben Sie, ich wüßte nicht, daß Sie mich ver-
achten?“ Eise zog die Augenbrauen zusammen.

»Herr Baron, ich möchte Sie bitten, davon Kenntnis
zu nehmen, daß ich Ihr Haus lieber heute ais morgen
verlassen möchte Jch niiiß fort!“

Eise sprach hastig, fo, als hätte sie sich die Worte vor-
her durch öfteres Wiederholen eingeprägt.

Hans stand vor ihr mit tiefgesenktem Kopfe. Ein
Strahl der untergehenden Sonnespielte in seinem Haar.
Eise sah zum ersten Male die Silbersädem die sich darein  

sNachdrnek oerboteii).

gefragten, fah piotziich, wie eingefallen und müde sein
Gesicht geworben.

Tiefes Mitleid überkam sie, ihr war, als müßte sie
die Arme um den Mann legen und ihm sagen: »Du
armer, schwacher Mensch, hast du denn gar keine man,
dir herausziihelfen aus dem Elend?«
l ii Aber sie preßte die Lippen fest zusammen und sagte
e e:

»Ich —- möchte nun auf mein Zimmer —- Herr
Baron!«

Hans schrak auf und sah Eise an. Es lag etwas in
seinen Augen, etwas —- das ihr den Atem raubte. Sie
wich zurück, langsam, wie unbewußt, aber den Blick nicht
von ihm lassend. Wie gebannt hingen ihre Augen an den
seinen, sie ging nach rückwärts, Schritt ffür Schritt, und
er folgte ihr, Schritt für Schritt. Toten till war’s. Von
draußen klang das Zwitschern der Vögel herein, ab und
zu drang ein lautes Wort aus der im Untergeschoß liegen-
den Kiiche. -

-- »Nun stand Eise mit dem Rücken gegen die Tür ihres
Zimmers gelehnt, neben dem Reisekorb, den sie mechanisch
mit sich gezogen.

Mit einem plötzlichen Griff stieß Hans die Tür auf,
so daß Eise, leicht taumelnd, zurückivlch Von einem Fuß-
lritt voriiiärtsgefchleudert flog der Korb gegen die gegen-
iiberliegende Wand des kleinen, dämmerigen Zimmers.
Mit einem hastigeii, bittenden Blick faßte er Eises Arm,
zog sie hinter sich hinein iiud schloß die Tür. Im nä sten
Augenblick riß er das fassungslose Mädchen in eine
Arme.

Aber plötzlich, mit einer Kraft, die er ihr nicht zu-
getraut, stieß sie ihn von sich, daß er zurücktaunielte. Hoch-
aufgerichtet stand sie da, mit stammenden Augen, die aus
dem weißen Gesicht leiichteten, die Arme weit von sich
gestreckt.

»Nein — nein —- nein!“
-Wie ein jamuiervolles Stöhnen war es —- dann glitt

sie in die Knie, und das Gesicht in den Händen verbergend,
drang, halberstickt von heftigem Schluchzen, immer nur
das eine Wort über ihre Lippen: »Nein, nein, nein!“

Wie wenn ein Kind in trostlosem Jammer weint, so
klang das Schluchzen des jungen Mädchens in dein kleinen,
dämmerigen Raum.

Wie ein Verzweiseiter stürzte Hans auf fie zu und
riß sie in die Höhe. .

»Nicht — Eise —- iini Gottes willen nicht — ver-
zeihen Sie mir —- verzeihen Sie mir!“ ‘

Sie bemühte sich gewaltsam, das Schluchzen zu unter-
drücken, das sie schüttelte.

»Sie Armerl« sagte sie tonlos.
Er umkranipfte ihre eiskaiteii Finger mit

haftem Druck.
»Verzeihen? Es — ist ein Unglück geschehen, das

giitgeinacht werden muß. Die unseligen Verhältnisse, die
aus Ihnen lasten, und die Sie schwerer nehmen, als Sie
sollten —- aber nun muß ich erst recht fort —- das sehen
Sie doch ein, Herr Baronl«

»Else —- nein —-«
»Ich hätte nie herkommen dürfen — aber —- es war

ia gut gemeint! Jch wollte stark sein —- so stark ——“
»Eise —— stark sein wollten Sie? Das ist — das heißt,

saß Sie Angst hatten — Sie könnten schwach werben?“
Zitternde Freude klang aus seiner Stimme, und da,

ianz plötzlich riß sie ihn wild, wie überwältigt, an sich.
»Ja, ja, ja —- einmal will ich’s aussprechen — ja, i

var schwachl Jch habe mich geschämt vor mir selbst, mi
gequält und gepeinigt —- aber — ich konnte nicht fertig
verdeii mit dem unseligen Gefühl —- es blieb!“

Hans wollte sie an sich reißen, aber sie wehrte ab. »
»O neinl Beichten will ich einmal; aber dann —- »ich

bin feine, die sich wie ein Dieb ins Haus schleicht, nein!
Jch muß den Kopf aufrecht tragen dürfenl«

»Aber Eise — Eise -—“ » ·
Sie schüttelte den Kopf. »Lassen Sie mich jetzt alles

iagen. Als Sie mich baten, zu Ihrer Frau zu kommen,
da sagte ich mir: »Tue esl Vielleicht ist das die Ruhel
Gehe hin, lebe mit ihm unter einem Dache, lerne es, dabei-
fteheii, wenn er die andere küßt — um ihres Geldes Indien,
menn er sich feine Liebe mit Sorglosigieit, seine Zartlich-
leit mit Überfluß bezahlen läßt, wenn er untergehn um
des Geldes willenl Sieh nur zul Dann mußt du ihn ver-

achten, mußtl Dann lachst du auch bald über deine dumme
Liebel«

„Elfe!“ .. .
Sie hatte erschöpft innegehalten. Jetzt schuttelte sie

den Kopf. _ — · _ .
—-»Jch bin noch nicht zu Ende! Es ist »das einzige Mal
— da sollen Sie alles wissen, sollen wissen, wie meine

Sehnsucht lauerte, die nicht von Jhnen la sen wollte, die

aufjauehzte — als Sie mich baten — die Sonne in Jhr

Haus zu bringen. Die rasendes Mitleid mit Jhnenljatte

—- niid nicht die Kräfte fand, nein zu sagenl Jch bin ge-
kommen —- uiid nur ich weiß» was ich litt!“

»Mädel — liebes —- süßes —« «
»Ja, weil ich dich nicht hassen koniite,«weil du elend

ivarst und unselig, und sie dich zugrunde richtet mit ihrer

furchtbaren Liebe —- weii ich sie hasse —- hafse T! _
Sie wars sich wild in seine Arme und wuhlte den

Kopf wie verzweifelt an seine Brust. . ..
»Alles habe ich von ihr ertragen, habe mich qualen

lassen, weil ich dich ihr nicht allein lassen wollte, weil ich

immer hoffte: vielleicht findet er selbst die Kraft. dieser

fieber-



neigen Lüge und Köiiiödie ein Ende zu machen, ihr alles
vor die Füße zu werfen! Hundertinal hab’ ich dir zu-
schreien wollen: »Mache dich frei —- sei ein Mann -— ab,
die Qual, die Qual!“ . « .. «

Sie schwieg und ließ willenlos seine sturmischen Lieb-
tosungen über sich ergehen. «

»Du Liebe — du Süße — nun ist alles gut, nun habe
ich dichl« « « ««

»Nein!« sagte Else und sah ihn verstort an. »Du ge-
hörsi ja ihr!“ « « « « «

Er wollte sie wieder an sich ziehen, aber sie entwich
ihm.

»Nein, Hans, nein, zu denen, die sich hinter ge-
schlossenen Türen herumdrücken, gehöre ich nicht! Ia, ich
liebe dicht Ich kann’s nicht ändern z-— aber —-— offener, ehr-
licher Kampf —- dann stehe ich zu dir!«

»Else —- du willst doch nicht ——“
»Annette alles sagen —- ja —«

a »Um Gottes willen —— die kranke Frau —«
« »Ich lüge nie!“ « «

»Du mußt uns wenigstens Zeit lassen, den geeigneten
Augenblick abwarten. Denke doch, «welche Folgen jede
Uhereilung für sie haben könnte, der ich doch zu Dank ver-
pflichtet bin! «

« »Liebst du fie?“
ä »Ich liebe nur dichl« « «
« «»«Dann hat sie kein Recht auf dich — dann bist du
me n “

»Ich bin es, Else, mit Leib und Seele, aber auch um
deinetwillen muß ich Rücksicht üben ——“

»Ich kann nicht Komödie spielen!« «
»Du kannst mich doch jetzt nicht allein laffen!“
»Ich kann nicht lügen, Hansl« « « «
»Ich fchwöre dir, daß ich dein bin, daß nichts uns

trennen soll, aber du mußt mir Zeit gönnen, meine Ent-
schlüsse«« zu fassen -- fie durchzuführen. Wirst du Vertrauen
haben “

»Ja. Aber wenn ich bleiben soll, dann« — das, was
seht zwischen uns vorgefallen — das war «nicht«, Hans! «So
lange ich in ihrem Hause fein muß, bin ich sur dich eine
Fremde! Unaiitastbar — hörst bu?“ « «

Hans senkte den Kopf. »Ich füge mich!“ «
»Auch ich werde tapfer sein! Ich werde warten, bis

du mir sagst, daß die Pein ein Ende hat —- und ich dies
Haus verlassen darf — und werde datin —- weiter warten!“

Sie atmete tief auf. »Und jetzt geh’!“ « « «
Hans horchte an der Tür, öffnete vorsichtig und schloß

sie wieder. «
Else sank auf einen Stuhl und starrte verstört vor
n.

»Und das bin ich!« «
Schaiidernd preßte sie die Hände vors Gesicht.

Neunzehntes Kapitel.
El«se hatte sich zu Bett gelegt. Annette schickte zu ihr.

Else ö fnete aber nicht, als Käthe an ihrer Tür klopfte,
sondern rief hinaus, sie fühlte sich unwohl und lasse sich fiii
heute entschuldigen. -

Nach einer fast schlaflos verbrachteii Nacht stand Else
schon früh angekleidet in ihrem Zimmer,«unentschlos«sen
und ratlos. Was sollte sie tun? Es war ihr, als musse
sie auf und davon, um der Frau, gegen die sie sich ver-
gangen, nie mehr unter die Augen zu treten.

» Es pochte an die Tür. Else erschrak und
»Herein!« «

Käthe erschien in der ·Türöffnung. »Die Frau Ba-
Wiin l««äßt bitten -— wenn Fräulein wieder wohl genug

ren.
Else atmete schwer.

stockend.
Annette stand im Speisesaal vor einem der hoher

Spiegel nnd zog ihr ein wenig zusam«mei«igedriiektes Haar
hoch. als Else eintrat. Ietzt wandte sie sich um und ging
dem Mädchen entgegen.

»Sind Sie sehr böse auf mich, Elschen?« Sie streckte
ihr bie Hand hin.

»Ich bin gar nicht böse, Frau Baronint« «
»Aber gekränkt und beleidigtl Das ist noch fchlnnmer!‘

Sie zog Else zu einer Eauseuse.
»Sei-en Sie sich zu mir, Elschen, und hören Sie mid

einmal an. Und schauen Sie nicht so ernst drein, Kind!
Ich bin nun einmal eine kranke, reizbare Person -«—«

»Ach, lassen Sie das doch, Frau Baronint«
»Im Gegenteil, es ist viel besser, wenn wir uns «eiii-

mal aiissprecheni Sie sind jung und gesund und wissen
nicht, wie ungerecht und unglücklich ein kranker Mensch
werden kannt Es tut mir hinterher immer furchtbar leid«
ich meine, wenn ich wieder zur Vernunft lomme!“

Else fah zu Boden. Ihr war, als müßte Annette ihr
ansehen, wie grenzenlos schlecht sie sich in dem Augenblia
vorkam.

»Verzeihen Sie, Frau Baronin, aber derartige Vor-
kommnisse gehen nie spurlos an mir vorüber. Ich komme

nie ganz über sie hinweg, ein Rest bleibt« immer zurück
Vielleicht wäre es darum doch besser, ich ginge zu meinen
Eltern zurückt«

Else hatte leise, wie widerstrebend gesprochen. Aber
Annette schüttelte lebhaft den Kopf. ..

»Ach bewahre, ich lasse Sie nicht fort! Das war«e
noch schöner, wenn Sie mir gleich babonliefen. Seien Sie
klug, Else, nehmen Sie’s nicht tragisch! Ich leiste Ihnen
doch in aller Form Abbitte!« «

Annette war einige Male im Zimmer auf und ab-
gegangen. Ietzt blieb sie vor Else stehen und strich ihr mit
der Hand über die Wange. « ..

»Wissen-Sie, daß Sie gar nicht mehr hubsch sind.
Mädels Ihnen passen nur rote Backen und lachende
Augen! Ia, so geht es uns armen Frauen! Ehe wir uns
recht besinnen, sind wir alt und verblüht! Aber sagen
Sie bloß, warum lassen Sie immerzu nur mich reiten?“

Annette hielt plötzlich inne und lauschte auf die Ter-
‚raffe hinaus.

»Führt nicht ein Wagen vor?“
Else trat auf die Terrsasse _ «
»Eine Dame ist ausgestiegen!« sagte sie.
»Ich habe keine Lust, Besuche zu empfangen. Wer

ist’s benu?“ . « ..
»Ich kann ihr Gesicht nicht sehen, sie ist tief ver-

schleiertt« « «
Als gleich daraus Käthe mit der Meldung kam, die

Dame wünsche die Frau Baronin allein zu sprechen, sagte
Annette: »Also, in Gottes Namen! Es ist fchredltch!“

Else verließ mit Käthe das Zimmer. «« ..

Annette wandte hastig den Kovs. als die Stur aeoffnet

rief:

»Ich komme gleich!“ sagte sit

s
t—-.

» leibhaftig vor ihr!

 

wurde. Sie kiiiff unsicher die Augen zusammen iiud rief
mit den Anzeichen heftigen Erschreckens, als die Dame den
Schleier zurückschlug: »Lhdia!«

»Ja, ja, Annette - ich bin es wirklich!«
h Lhdia York schloß die Tür und trat dicht an Annette
eran. -

»Wuiidert es Sie wirklich so sehr, daß ich zu Ihnen
komme? Ich schrieb Ihnen doch, daß ich Sie persönlich
vo«i«i«« d«er Freilassung meines Bruders benachrichtigen
w· r e.‘

»Sie schrieben mir? Ich habe nichts erhalten.“
»Ach, nicht jetzt! Das ist schon fast zwei Iahre her

— es war bald nach Ihrer Hochzeit! Sie antworteten
mir nicht, aber ich sagte mir, wenu’s soweit ist, finde ich
Sie schont Und da bin ich!“ «

Ganz plötzlich besann sich Annette — kurz nach ihrer
Verheiratiing —- ja, da hatte sie einen Brief erhalten,
dessen Aufschrift sie erkannt und den sie darum uneröffnet
verbrannt hattet Sie wollte nichts mehr von der Ver-
gangenheit wissen! Und nun stand die Vergangenheit

»Was wollen Sie benn?“ brach Annette heftig los.
»Viel Freude scheint Ihnen mein Besuch nicht zu be-

reiten!“ sagte Lhdia York traurig. Ihr abgehärmtes Ge-
sicht trug einen unruhigen, gespaniiien Ausdruck.

»Verzeihen Sie —- aber alles, was mit Ihrer Person
in Verbindung steht —- das — das ist einfach nicht mehr!“

»So scheint est« sagte Frau York und ließ die Blicke
iimherwandern. »Sie haben die Vergangehneit über-
wunden, Annette?«

»Gott sei Dankt Ganz und gar!“ gab Annette fest
zurück.

»Aber es gibt einen — der kann es nicht!“ Ganz
plötzlich war Lhdia aufgespruiigen und, dicht neben die
zurückweichende Annette tretend, zischte sie ihr die Worte
förmlich ins Gesicht. Ihre Züge waren verzerrt, die
Augen funkelten.

»Was — was soll dass« stammelte Annette verwirrt.
»Ich komme, Sie an alte Schulden zu mahnen,

Annette, die Sie völlig vergessen zu haben scheinen! Sie
haben die Spuren der Vergangenheit getilgt und ein iieues.·
Leben begonnen, aber der Unglückliche, als dessen Ver-
treterin ich hier vor Ihnen stehe ‚———“

»Was kümmert mich das? Was geht mich — Ihr
Bruder an?“

»Hat er Sie nicht freigeinacht und dadurch sein Leben
vernichtet?“ _

»Sind Sie hergekommen, alte Gefchichteu aufzu-
wärmen? Ich habe von Ihrem Bruder nichts gefordert!
Daß ich dem Mörder meines Mannes etwas danken sollte,
erscheint mir fribol! Das Leben, das ich jetzt lebe, habe
ich allein mir aufgebaut, ich ganz allein!«

»Sie konnten es aber nur darum aufbauen, weil Sie
das andere zerstörten —- das ists ja! Doch wir wollen
zur Sache kommen: mein Bruder ist seit acht Tagen frei!“

»Wünschen Sie, daß ich sage: es freut mich?“ sagte
Annette herb. —

»Nein, wozu lügen! Es freut Sie nicht, ich weiß es;
aber das genügt nicht, ihm selbst müssen Sie es fageu!‘

»Was muß ich?“ fragte Annette ungläubig.
»Meinem Bruder sagen, wie gleichgültig Ihnen sein

Schicksal ifi!“
»Sind Sie toll? Was kümmert mich Ihr Bruders

Ich kenne ihn nicht mehr! Niemand in meinem jetzigen
Leben weiß etwas von ihm!“

»Daß Ihnen meine Forderung nicht bequem ist«
glaube ich schon, aber Ihre Bequemlichkeit ist Nebensache
Es handelt sich um den Menschen, der durch Ihre Schulr-
cin Unseliger geworden, den Sie zugrunde gerichtet habet-
— um den handelt es sich fett! Sie können ihn vielleicht
noch retteni Um das zu fordern, bin ich da.«

»Ich verstehe kein Wort von alledemt Ich kenne Herrn
F«3ix«Wessel nicht mehr. er kümmert mich nichts, gar
i is «

»Sie sollen nichts tun, als ihm das alles selbst sagen.
Ilnneite!“

»Ich? Warum ich? Sagen Sie’s ihm hoch!“
' »Das hilft nicht?!“
»Ich will ihn aber nicht sehen, ich will nichti«
»Annette, versuchen Sie, mich ruhig anzuhörent

Mein Bruder hat sich zwei Iahre lang in den Gedanken
verbohrt, er habe Ihnen mit dem Einsatz feiner Existenz
Ihre Freiheit gegeben, fich dadurch aber ein Recht auf Sie
erworben, iiiid daran klammert er fich! Ob das noch
Leidenschaft ist, oder schon Wahnsinn, ich weiß es nicht,
aber nach feiner Meinung gibt es für ihn nur noch eine
Zukunft mit Ihnen!«
H Annette wollte aufbrausen, aber Lhdia griff nach ihrer
and.

»Ich habe mir Mühe gegeben, ihn zur Vernunft zu
bringen. In all meinen Brieer tat ich’s und sagte ihm,
daß Sie seiner nicht wert sind —- ja, das habe ich ihm oft-
gesagt1« unterbrach sie fich, als Annette empört den Kopf
zurückwarf, »ja ja, das sagte ich ihm!“

»Und er?“
»Er?« Lydia lachte bitter auf. »Ich habe ihm den

Inhalt unserer letzten Unterredung vor zwei Jahren mit-
geteilt, sagte ihm, daß Sie ihn hassen — alles umsonst!

- »Sie gehört mir, ich werde sie mir erobern, und wenn
mein Weg über Leichen geht!“ -— Das ist seine Antivort!«
C5 gherrgott im Himiiiel!« Annette sank auf einen
“in l.

»Jetzt glauben Sie wenigstens, daß es Ernst, daß es
nicht abzutiin ist mit einem hochmütigen: »Ich will nicht!“
sagte Lhdia traurig, „aber ich will Sie von meinem
armen Bruder befreien, weil ich darin seine einzige Ret- -
tung sehe —- Sie müssen nur das tun, was ich fordere!«

»Was soll ich tun?“ flüsterte Annette angstvoll.
»Was ich Felix sage, hilft nicht?! — Er glaubt mir

nicht. Von Ihnen selbst muß er all das hören, was er
mir nicht glaubt; und dann -- er muß Sie vor allein
sehen —- jetzt, nachdem ich selbst Sie sah —-—“

»Mich fehen?“ fragte Annette mit angstvollem Laiiern.
»Ja, oder sagt Ihnen Ihr Spiegel nicht, daß Sie un-

gefährlich geworden sind? Sie leben in feiner Erinnerung
als das blühende, lebensfrische Weib, das feine Sinne
glühend begehrten — wenn er Sie jetzt sieht — wird ihm
das Verzichten nicht schwerfallen!«

Annette schlug die Hände vor das Gesicht. Wie
Peitschenhiebe wirkten die schonungslosen Worte der blas-
sen Frau, in deren Augen ein böses Leuchten aufgloniin.

»Sie sind ein Teufelt« stöhnte Annette verzweifelt.
»O nein, ich freue mich nur, Ihnen mit der Wahrheit

web’ tun zu können! Sie haben wohl nie daran gedacht.  

was Sie·inir getan haben, als Sie mir den Bruder
nahmen, den einzigen Menschen, den ich noch hattet Wenn
Sie «ihn noch geliebt hätten! Aber — Sie haben mit ihm
gespielt und ihn weggeworfen, als Sie das Spielzeug ver-
dorben hatten!«

»Ich habe ihm nichts getan!“ «
»Sie haben ihn nur toll gemacht — sonst nicht?!

Aber das«nene Spielzeug, das Sie sich zulegten, liebe
Annette, die Liebe, ist nichts für Frauen in unserem Alter.
Sie sind ein Iahr älter als ich! Sie sollen einen bild-
hübschen jungen Gatten haben —- sehr unvorsichtig von
Ihnen!«

»Genugl Ich dulde es nicht —-«
« »Regei«i Sie sich nicht unnötig auf, ich gehe, sobald

meine Mission erfüllt ift. Wann werden Sie Felix
empfangen?“

»Niemals!«
»Sie werden! Ich rate es Ihnen in Ihrem eigenen

Interesse! Der arme Felix ist ein Desperado geworben.
Ein Mensch, der mit allem zu Ende ist, dem an nichts
mehr auf der Welt etwas liegt, der aber auch vor nichts
zurückscheut —- verftehen Sie — vor nicht?! Er will Sie
sehen! Gewähren Sie ihm eine Zusammentunft —- er

« wird keine zweite fordern, das versichere ich Ihnen — er
wird geheilt sein! Damit ist auch Ihnen geholfen!“

»Aber — wie soll ich denn —- hier? Und ich bin lei-
dend!« Annette weinte vor Verzweiflung

»Irgendeinen Ausweg müssen Sie finden, und zwar
bald, sonst kommt Felix ungebeten!“

»Um Gottes willen!“
»Das wäre Ihnen peinlich? Ich begreife es! Also

überlegen Sie rasch —- wann? wo?“
»Ich weiß«nicht!«

_ »Seien Sie doch nicht so schwerfällig! Sie fanden
doch früher immer Mittel und Wege, Heimlichkeiten durch-
zuführen ! “

»O, Sie, Sie!« zischte Annette. Aber dann dachte sie
nach. »Wie soll ich es nur machen! Ich bin nie allein!
Mein Mann ist fast immer zu Hause — höchstens-, daß er
einmal auf die Iagd geht!“

Auiiette erhob sich plötzlich, wie mit einem energischen
‘ Entschluß. »Gut! Sie sollen Ihren Willen haben. Hören
Sie wohl: Ihr Bruder soll morgen nach Salzburg
fahren. und gegen Abend um sechs Uhr den Waldweg von
der Station, den er kennt, hierherkomment Fehlgehen
tann er nicht, er braucht auch gar nicht zu fragen; wo der
Weg abzweigt, steht ein Weiser. Der Weg mündet in
unseren Park hinter dem Pavilloii. Die Parktüre —
warten Stei«

Annette eilte an ihren Schreibtisch und schloß ein
Fach auf.

»Hier ist der Schlüssel. Er soll vorsichtig aufschließen
und sofort in den Pavillon gehen, dort erwarte ich ihn!“

. Lydia wiederholte alles, dann sagte sie: »So machen
Sie’s vielleicht noch gut,« und verließ rasch das Zimmer.

Annette stand wie entgeistert. Dann rollte ver
Wagen davon.
« »Alt geworben!“ fagte Annette plötzlich laut und
tarrte mit entfernen Augen vor sich hin. Aber dann ballte
sie die Hände zu Fäusten imd rief: »Nein, nein —- es ist
nicht wahr!“

Sie lief zur Tür. Als sie öffnen wollte, trat ihr Hans
entgegen. Er sah sich verwundert um: »Du sprachst doch
eben! Käthe sagte mir, du hättest Besuch?«

»Ach, ’ne Wohltätigkeitsbettelei —- die rennen einem
ioch die Türen eint Ich bin ganz zoriiigl«

Hans lachte.
»Bist du geizig geworden, Annei« Hans sah schlecht

ius, auf seinem Gesicht kam und ging ein nervöses Buden.
Er setzte mehrmals zum Sprechen an, biß sich auf die
Lippen, rannte unruhig hin und her, nahm bald das eine
iald das andere Rippes in die baut), starrte es gedanken-
.os an, stellte es wieder hin und blieb dann plötzlich vol
tlnnette stehen, die ihn schon argwöhnisch beobachtet hatte.

»Hör’ mal, Aiine — ich wollte dich fragen ——"
»Was denn?« unterbrach sie ihn gereizt. »Du willst

natürlich wieder mit Penzler fort!“
»Ob du nichts aus der Stadt brauchst, wollte ich dich

ragen.«
In Annettes Augen leuchtete es auf: »O, das trifft

ich gut —- ich habe eine Menge Konimissionen für Dich!“
sagte sie rasch.

Hans sah sie verwundert an. So glatt ging das heute!
Zeltsamt Und wie hatte er sich davor gefürchtet, ihr Rede
stehen zri uiüssenl Konnte er ihr sagen: Es leidet mich
nicht in deinem Hause, da ich das Mädchen am liebsten in
meine Arme reißen möchte und mit ihm davongehen, weit,
weit —. Hans zitterte davor, Else zu begegnen, und sehnte

« fich doch danach. Er konnte nicht mit ihr vor Annette zu-
sammentreffen, solange er nicht ruhiger geworden. Darum
wollte er in die Stadt. Er atniete wie erlöst auf, als
Annette sich so wider Erwarten nachgiebig zeigte. Er
mußte Ruhe gewinnen, hier in Stramitz war das un-
möglich! «

»Kommst du mit in den Pavilloii, Hans? Else wird
auch unten sein, wir sind schon wieder gut!“ fragte Annette.
»Da kannst du mir sagen, wann du in die Stadt willst.«

Hans zog gedankenlos an seiner Zigarette und starrte
in den Park hinaus. Nun schrak er auf. »Ach, bitte, ent-
schuldige mich, ich —- inuß endlich an Max schreiben. Vor
lauter Nichtstun beleidigt man seine besten Freunde, iu-
dem man sie vernachlässigtt«

»Grüß’ ihn von mir,“ fagte Annette ruhig und reichte
Hans-« die Hand. Dann schritt sie langsam in den Pakt
hina .

Hans sah ihr erstaunt nach: Keine Widerredes Was
bedeutete diese Ruhe?

Zum ersten Male, seit Annette ihn an der goldenen
Kette hielt, fühlte er sich in seinem Gewissen unfrei. Aber
— befand er sich nicht gerade darum auf dem Wege zur
Freiheit? An den Gedanken klammerte er fich. Zur Frei-
heit, zur Achtung vor sich selbstl Er fragte nicht nach dein
Wege. Er fah nur das Ziel. «

Zwanzigstes Kapitel.

Es war am anderen Tage. Hans wäre gern schon
gestern in die Stadt gefahren, aber Annette hatte so sehr
gebeten, es für heute zu lassen, daß er nachgegeben, um sie
nicht zu reiten.

Fortsetzung sorgt



Tropfen.
Von Wilh. Müller-Gordon.

Es war einmal ein kleiner, schüchterner Regentropfen, der
mit Millionen anderer Genossen zur Erde reiste und recht be-
trübt erwog, daß ihm keine große Aufgabe zugefallen war.

Seine Klage wurde im Weltall vernommen, unb gütig wie
Mutter Erde ist, nahm sie ihn auf den Schoß, streichelte ihn und
sagte lächelnd: »Du bist doch ein rechter Tropf! Siehst du denn
nicht, daß ihr Kleinen mir die allerliebsten seid!«

,,Wirklich, Mutter Erbe?“
»Frage jeden Halm und jede Blüte; sie werden dir sagen:

»Die Kleinen sind ein Segen, die Großen beschädigen die cZylur.“
Da begriff das Tröpflein, daß die Weltordnung schon recht

getan, indem sie nicht die große Wolke zur Erbe warf, sondern
sie in unzählige Tropfen auflöste.

Und das Tröpflein netzte einen Grashalm auf ausgedörrtem
Boden und erhielt ihn am Leben. Viele Millionen Tropfen taten
dasselbe. «

Und siehe da. zum Abend atmeten all die Grashalme auf
der sprossenden Wiese dankbar den Nebel aus, und er stieg auf
und nahm unser Tröpflein wieder mit in die Höhe, nur in viel
zarterer Form, aller Erdenschwere entbunden. War das nicht
herrlich?

Da begriff das Tröpfchen, daß der groß-e Kosmos sich nichts
schenken läßt und jede opfernde Hingabe mit Auferstehung ver-
gilt. Und lobpreisend ihr Los und das Leben schwebte das
Heer der Nebel empor, um fich aufs Neue dem Glück des Opfers
zu weihen.

Der Mensch aber, der arme Tropf,der mag nichts hören von
seiner Wiederkehr unb ebensowenig will er sich verlieren, um
ein Segen zu fein.

Ihr Glück.
« Eine Herbstgeschichte von J oh. Ed w a r d B r a n d t.

Jhr Glück war zehn Jahre alt und hatte große, dunkle,
träumerische Augen, die von langen, feibenen, schwarzen Wim-
pern beschattet wurden. Wenn das kleine Mädchen diese Augen
aufschlug, dann erschloß es sich wie rätselvolle Nacht.

Sonst war Maruschka häßlich. Das Gesichtchen bleich und
eingefallen, voll Sommersprossen. Das Körperchen für den mit
ungleich gefärbten Haaren bedeckten Kopf zu klein. Zurückge-
blieben in der Entwicklung.

So machte sie beinahe den Eindruck einer Verwachsenen.
Aber die geheimnisvollen Augen zogen die Blicke immer

wieder auf sich hin.
Das Erbteil des Vaters. Der war ein schöner Mann. Zier-

lich und geschmeidig. Nerv und Muskel, der echte Slawenthp.
Der hatte die großen, dunklen Augen genau wie sie. Aber in den
seinen blitzte leidenschaftliche Glut. Auch Maruschka wurde un-
ruhig unter deren Blicken, sie waren zwingend. Bei ihr schien
dieses Feuer still verglimmende Glut geworden zu fein. Nur
wenn sie sich innerlich erregte, wenn sie der Zorn packte über
ihren Kanarienvogel oder ihr Kätzchen, dann leuchtete auch aus
ihren Augen jenes Feuer, als solle es die Tierchen bänbigen.

Die frühgealterte Mutter entbehrte jeden Neizes Jn tief-
ster Seele trug sie die Hingebung eines Hundes. Darum schim-
merten ihre kleinen, grünlichen Augen fast immer in Tränen.

Von dieser Mutter hatte Maruschka die große Güte, die
manchmal wie Licht des Himmels in ihren Augen aufglänzte,
von ihr aber auch den zarten Körper, von dieser Armen mit der
hündischen Seele, der es der weibeirbezwingende Blick des
Vaters vor Jahren einmal angetan hatte.

,,Maruschka, Maruschka,« rief eben die Mutter mit klang-
loser Stimme von dem Balkon hinab in den Garten.

Die Kleine spielte unb lief. Sie ließ sich durch den Ruf der
Mutter nicht beirren. Nein, sie stürzte mit verdoppelter Ge-
schwindigkeit über die Kieswege.

»Du sollst nicht springen, Du weißt doch, daß Du nicht
springen folIft!“

Die Mahnung beflügelte aber die Kleine. Sie sprang doch
für ihr Leben gern und immer durfte sie nicht.  

Wie immer, wenn sie sich ärgerte, blitzte es auf in den

Augen.
Endlich war sie ganz außer Atem, machte halt auf bem

Rasen, konnte nicht mehr.
Ermattet lehnte sie sich wider den Stamm eines Birnbaumes,

aus dessen fallendem Laube rotwangige Früchte lugten.
Denn schon hatte der Herbst mit seinem goldenen Schimmer

alles überzogen: Die Gegend, Haus und Garten schwammen in
Sonne. Die ganze Skala der Farben entfalteten die Chrysanthe-

men auf ihrem Beet.
,,Abschied«, hätte die Mutter droben auf dem Balkon ge-

seufzt, wenn solche Empfindung in ihrer geknuteten Seele noch
möglich gewesen wäre. So aber rief sie nur: ,,Maruschkal Du
bekommst mir sicher wieder Herzkrämpfe, mit Deinem verrückten
Laufen.«

Mit diesen Worten hielt sie einen Brief in die Höhe: »Nach-
richten von Papal«

Als die Kleine in das Zimmer stürmte, saß die Mutter auf
bem Sessel. Sie hielt des Vaters Brief in zitternden Händen
unb las. '

Da schlich sich Maruschka wie ein Kätzchen an sie heran und
sah ihr über die Schulter.

Die Mutter las weiter.
Jhre kleinen, grünen Augen gingen unter in Tränen. Es

war, als krümme sich ihre Seele unter einem Peitschenhiebe.
»Er-kommt wieder nicht zu uns!“
Weiter sagte sie nichts.
Maruschkas große dunkle Augen gingen unter in Tränen.

Sie starrten hinaus über das weite und endlose Land, das
noch einmal im Golde der Sonne badete.

Kein Wort trat auf ihre Lippen.
Ihre großen Augen schienen nur noch größer zu werden«

als sie die Mutter an sich zog und leidenschaftlich in die Arme
schloß.

»Du hast wieder zuviel gelaufen!“
Jn den Augen des Kindes flammte es aus einen Auges-blickt
Langsam, gütig, befänftigenb ftrich ba die Mutter über

Maruschkas unregelmäßig gefärbtes Harr. Verstohlen suchte
dann ihre Hand des Kindes Herz. Und wie sie das iibereilte i
krankhafte Pochen dieses Kinderherzens spürte, stürzten die Trä-
nen aus den kleinen, grünlich schimmernden Augen und dann
leuchtete es noch einmal wie ein entfliehender Sonnenstrahl
auf dem vor Zeit gealterten Gesicht.

Das Kind starrte zum Fenster hin-ins Ging doch draußen
gerade die Sonne unter: Groß und rot, gut und schön .
wie ein kurzes Glück!

—- -·- -....___...._.___.___

Waldmann hat’s Wart.
Von Wilhelm Hochgreve.

Mein Name ist Waldmann. Jch bin der Rasse nach
ein cEeclel unb von Beruf Raubwildwürger, Schliefer, aus-
hilfsweise auch Schweißhund und Ci’otnerbeller.

Ein guter Hund hält sich einen guten Herrn. Jch bin
das und habe infolgedessen auch einen-guten Herrn.

Da ich ein echter Teckel bin, fo habe ich auch krumme
Beine. Die Sache ist also nicht auffällig, unb ich verbitte
mir, daß «man sich darüber lustig macht. Ja, diese krummen
Beine bei uns Teckelnl Woher kommen die und weshalb
haben wir die? Wie ich kürzlich hörte, ist die Sache fehr
einfach. Unser Urväter war Gehilfe bei einem Förster, der
so furchtbar lügen konnte, daß sich alles bog. Und daher
stammen auch die krummen Beine unserer Rasse-. Daß
Hunde von unserer Erscheinung, die etwas widersinnig ist,
auch selbst widersinnig sein können, verwundert wohl nie-
mand, der die Ehre und das Vergnügen hatte, mit uns in
engem Verkehr zu stehen. Jm übrigen aber ist unsere Rasse
doch etwas Vornehmes. Sie entsinnen sich, daß viele Hunde
Ihrer Rasse eine ganze Reihe von Schimpfwörtern leihen,
womit allerlei mehr oder weniger gute Eigenschaften bedacht
werben; Sie nennen Liiftikusse Windhunde, Engländer und
ihnliiheLeute nennen Sie Boxer und Bulldoggen, und
Leute« die noch gemeiner und hinterlistiger sind, nennen Sie
Dchweinehunde Jst Ihnen bekannt. daß man Menschen schon  

Teckel geschinipft hat? "Wohl nicht, wenn aber doch, so mena
man damit solche mit krummen Beinen. Das ist aber ganz
iußerlich und berührt in diesen Fällen durchaus nicht den
Tharakter.

Unser Charakter ist denn auch ziemlich einwandfrei,
wenn auch unser Sinn etwas störrisch ist.

Hinterlist wie die Schäferhunde kenne ich nicht. Daß
Ich rücksichtslos zuschnappe, wenn eine Hand mir den Knochen
wegnehmen will, aus dem ich gerade das Mark zu sangen
im Begriffe bin, ist ebenso selbstverständlich, wie daß ich mich
ins Katzen stürze, wo ich sie sehe oder wittere. Katzen sind
für meine Begriffe Franzosen. Sie verstehen mich? Ekel-
.)aftes Varfüm, das mich schon auf achtzig Meter wild macht-
schleichend und schmeichelnd, falsch, und wenn ich komme und
belle, bann reißen sie aus. Habe ich nicht recht?

Sie fragen mich, woher ich meine verschiedenen Tem-
Ieramente habe? Von meinen verschiedenen Väternl Ja,
mein Stammbaum zeigt zwar an: »aus Hexe von der Deckel-
wiese und Luinp II vom Dachstal", aber unser Nachbar, der
Dberförfter, behauptet, ich hätte so viel Prott, daß mir ein
Vater nicht genügt haben dürfte. Da ich mit dem Terrier
des Oberförsters häufig Streit habe (meist kriege ich ihn
Dabei unter), so hieß es auch schon öfter mit Bezug auf
‚neine Eliaufluft, einer meiner Väter müsse Baher gewesen
'ein. Aber der Terrier hat doch meist die Schuld. So machen
es auch die Engländer immer; erft fangen sie an, unb bann
schieben sie anderen die Schuld zu und tun so weiß wie
Dsterlämmer —-— ober wie Terrier. Und hinterher kriege ich
immer die Dresche, weil ich nicht so laufen kann wie er.
Sie eutschuldigen mich jetzt einen Augenblick, diese ver-
dammten Fliegenl Die hasse ich wie Maulkörbei So -—
schnapp ——— haben Sie’s gefehen, wie ich die gefressen habe?
Da bin ich wenigstens ganz sicher, daß sie nicht wiederkommt.
Das Zeug kitzelt scheußlich und macht nervösl Ich habe doch
auch Nerven. —- Sie wollen wissen, ob ich’s gut habe? Jch
sagte Ihnen doch schon, ein guter Hund hält sich einen guten
Herrn. Jch habe es ausgezeichnet, ich bin sozusagen in
Knochen gebettet, wohne nach der Sonnenseite, habe herrliche
Jagdgelegenheit, darf Katzen und Füchse wiirgen, durfte neu-
lich die Schweißfährte des von Herrchen beschosseiien Hirsches

arbeiten, unb als ich totverbellte, gab mir mein Herr voi
laut-ei- Freude das halbe kalte Hähnchen, das sein Frühstück
hatte werden sollen, aber nach feiner Behauptung wegen
meiner glänzenden Leistung mir zukam. Jch konnte jedoch
vor lauter Aufregung auch erst nichts essen. Aber beleckt
hatte ich das Geschenk doch erst mal, bamit es nicht rückgängig
gemacht werden formte. «
» Jch habe es bei meinem Herrn viel besser als alle anderen
Hunde, die ich kenne. Vielleicht liegt das daran, daß er ledig
ist; denn wenn auch Frauen gerade für uns Teckel ein Herz
haben, so passen doch Hausfrauen sehr auf, ob die Happen
,,unter’n cSifch” nicht zu groß und zu gut sind. Ob Herrchen
noch heiratet und sich einen Menschenzwinger anlegt, das
weiß ich nicht. Es kann mir auch gleich sein. Die Haupt-
sache ist, daß die Frau, wenn sie einmal kommt, recht viele
Kalbsknvchen als Mitgift für mich mitbringt, dann hat sie
gleich gewonnenes Spiel bei mir.

Doch nun entschuldigen Sie mich gütigst, ich sehe eben
Pastors Hexe voriiberlaufen i- und mit der habe ich eine
Verabredung - s .. « s.

—.----·-.O—

Gedankensplitter.

Sich selber treu bleiben kann man nicht immer, wohl
aber kann man stets wahr gegen sich selber fein.

Wer einem andern einen Strick drehen will, findet in

jeder Ecke ein Kordel dazu.

Alle Gesetze sind eigentlich geschaffen zur Lahmlegung und
Schwächung der Starken und Kühnen, geschaffen von den
Schwachen und Alten und Kraftlosen. Je mehr Gesetze· ein Volk
hat, desto schwächer und —- unselbständiger ist es.

Ein Mann, der das Mitleid als Liebesmittler bei dem
weiblichen Geschlecht austreten läßt, hat sich einen schlechten
Anwalt erwählt.

M

Das Wunder des Rosenstrauches.
Eine Geschichte vom Lebensherbst und von Hagebutten.

Von F. SchrönghamersHeimdaL
Nach vielen Jahren kam ich wieder einmal in das alte

Studienstädtchen. Vertraute Gassen, hohe Giebel, von der
wuchtigen Knppel des hohen Domes überragt. Selten ein
bekanntes Gesicht, und wenn, dann runzelig und sorgenalt.

Wieder humpeln zwei Alte daher. Jch entsinne mich . ..
Das muß der Finanzrat sein, einst Vorstand des Rentaintes.
Damals ein Hüne, heute eine wandelnde Ruine, flügel-
lahm, mit eingezogenen Schultern, darüber die zu weit ge-
wordenen Aermel in vielen Falten taumeln. Nur in den
Wangen flackert’s noch ein wenig vom Farbenrot erloschener
Jugend, und die Augen sehen frisch unter buschigen Brauen.

Er humpelt am Arm der Gattin, die noch rüstiger scheint
als ihr gebrechlicher Gefährte. Denn im anderen Arme trägt
sie ein Körbchen mit Hagebutten, die ebenso welk und ver-
runzelt sind wie die beiden Alten.

Lebensherbst und Hagebutten. So ftimmt’s doch wohl?
Voreinst waren es Rosen. Volle, drängende Sommerrosen
und blühende Menschenleiber.

Jch entsinne mich im Vorübergehen, wie die Alten da-
mals ein Kindlein hatten. Nach manchem Ehejahr ein Kind-
lein, das sie täglich im Wägelchen durch die Anlagen fuhren.
Noch steht das Bild von damals lebendig vor mir: wie sie
das mit weißen Spitzen behangene Wägelchen vor sich her-
schob und er mit sonnigen Augen auf das kleine Wunder
niedersah, wenn er nicht gerade ein Steinchen aus dem Wege
räumte, damit das Wägelchen glatte Bahn hätte.

Die beiden Alten waren damals sprichwörtlich geworden
im Stubienftäbtchen wegen ihrer rührenden Sorgfalt für
ihr einziges Kindlein, das ihnen der Himmel noch unverhofft
beschert hatte. °

Aber der Himmel hat ihnen das Kindlein dann wieder
enommen, und der Schrecken darüber war so groß, daß
e Eltern selbst dem Tode nahe kamen. ·
Man sah sie lange nicht mehr auf ihrem gewohnten

Spaziergange durch die Anlagen, noch weniger in Gesell-
schaften. Sie lebten nur noch in der Erinnerung an ihr
Kindlein und vereinsamten völlig.

Jm Gedenken an dieses herbe Geschick wandte ich mich
um und sah den beiden Alten voll Ehrfurcht nach. Auch
se waren jßt stehengeblleben und blickten zu mir her, als
hätten sie aß!) erkannt.  

Jch zog den Hut, ging auf bie Alten zu und sagte ihnen,
wie ich mich immer freue, nach so langer seit bekannte Ge-
sichter im alten Städtlein zu sehen. Jch nannte meinen
Namen und wollte mich wieder empfehlen. Da nahm mid;
der Alte bei der Hand, und die Frau sagte: ,,Wollen Sie
uns nicht ein halbes Stündchen die Ehre geben? Auf ein
Gläschen Wein? Wir haben selbstgeniachten Hagebutten-
wein. So etwas Köstliches haben Sie noch nicht getrunien.“

Die Einladung war so ungekiinstelt und ungezwungen
daß ich den Alten gerne in ihri Heim im altersgrauen Amts-
gebäude folgte.

. »Sie machen uns eine große Freude,« sagte der alte
Finanzrat auf dem Heimwege. »Wir haben niemand mehr
äusdder Welt. Sie wissen ja, unser Bübchen, unser einziges
m . . ." ·

Jch nickte.
» »Nicht wahr? Das war ein Schlag damals . . . So
sind wir einsam nnd alt geworden. Und jetzt haben wir den
Hagebuttenwein . . . Ein wahres Wunder, müssen Sie
wissen . . . Wie uns der noch bei Kräften hält! Sehen
Sie, ich bin vierundachtzig und meine Frau wird nächstens
neunundsiebzig . . . Jn drei Jahren könnten wir die diaman-
teiie Hochzeit feiern, wenn uns unser kleiner Engel — Sie
wissen ja —- nicht vorher zu sich in die himmlischen Gefilde
holt. Aber ich hoffe, der Hagebuttenwein . . ."

Die alte Dame stellte eben die Gläser auf den Tisch und
mahnte den Gatten, nicht soviel zu sprechen: »Wissen Sie,
es ftrengt ihn an. Und hernach hat er immer seine Hustens
anfälle . . ."

»Ich wollte dein Herrn bloß die Geschichte unseres Hage-
buttenweins erzählen . . .«

»Ja, später-. Aber erst trinken wir ein Gläschenfk
Es war wirklich ein Wunder von einem Wein. Mild

wie Oel und voll süßen Feuers, wie Nosenrausch erfüllte er
die Adern. -

»Nicht wahr?” hob der Alte wieder an. »Das ist ein
Tränklein, das uns den diamantenen Hochzeitstag noch er-
leben lassen wird. Und dann sagen wir der Welt Valet . . .
Und jetzt sollen Sie auch die Geschichte unseres Wunderweins
hören. Sie ist merkwürdig genug und in mancher Hinsicht
wert, erzählt zu werden.

Draußen in den Anlagen der Stadt —- Sie wissen
schon —- steht ein alter, wilder Nosenstrauch. Dort haben
wir uns seinerzeit kennengelernt. —- Lang hab’ ich ge-
schmachtet, bis ich endlich den Mut fand, der Angebeteten ein  
 

Geständnis zu machen. Ich brach ihr ein Röslein von dein
Strauch da draußen —- und bald daraus machten wir Hochzeit.

Und unser Leben ward ein Gleichiiis dieses Rosen«
strauches: nichts als Duft und Blühen in Glück und Sonne.

Das Glück wurde unermeßlich, als am Nosenbusche
unseres Lebens selbst ein Knösplein ausbrach: unser Kindlein,
unser einziges.
« Täglich und täglich fuhren wir zum Nosenstrauch hinaus
in die Anlagen, wo unser Glück begonnen. Dann kam ein
Rauhreif und vernichtete alles Glückswesen: das Kindlein
wie die Röslein am Strauch.

Es war ein unfaßliches Geschick.
« So kam der Herbst des Lebens, der uns traurig fand,

unsäglich traurig. Sie verstehen doch — nicht wahr?
Die Rosen wurden Hagebutten —- und wir selbst auch.
Alles Leben verschrumpfte und verstumpfte. Welt und

runzelig, wie wir selbst waren, sahen wir auch das Leben.
Da begab es sich, daß ich im Spätherbst einmal vor dem

Nosenstrauch da draußen stehen blieb und mir die Hage-
butten genau betrachtete. Und da fiel mir beiläufig ein:
was von Rosen stammt, muß gut sein, es ka n n Duft, Kraft
unb Schönheit nicht verlieren. ‚ Und zwar muß dieses Wesen
tief innen· liegen, wie eine Seele gewissermaßen -—— bie

« Nosenseele
Jch pflückte dann die Hagebutten und machte den Wein

daraus — den Wein mit der Rosenseele.
Und so wurde der Roseiistrauch von neuem Gleichnis

unserer Tage: wir entdeckten auch in uns bie Seele wieber,
die Nosenseele. Jch meine das Ewige, das Bleibende, was
in Rosen wie in Menschen ist, auch wenn sie äußerlich nur
noch Hagebutten finb. Jn diesem Ewigen sind wir jung
une damals, als ich meiner Herzallerliebsten die vollerblühte
Heckenrvse vom Strauche brach . . .”

Der Alte nickte heftig und lächelte über den Tisch hin
zu seiner greifen Gefährtin.

,,Ja,« sagte diese, »das ist die wahrhaftige Geschichti
unseres Nosenlebens. Wußten doch alle jungen Leute, das
Jugend unb Rosen und Liebe nur Andeutungen sind bes
reifen, reinen Seelenglücks im Lebensherbste. Rosen welken
unb entblaiterm »Alles Vergängliche ist nur ein Gleichnis.«
Was bleibt, ist die Nosens eele im Hagebuttenwein. Jn
ihm ist uns der ewige Frühling, die ewige Liebe gewiß
Dieses Ewige aber ist an keine äußere Gestalt gebunden. Es
liegt in den Seelen — bei den Rosen wie bei den
Menschen« . .
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Gchnittmuitec
von den hier abgebildeten Mode-

figuren sind durch die Geschäfts-

stelle unseres Blattes gegen Vor-

einsendung des Betrages zuzüg-
lich 30 Pfg. Porto zu beziehen.   
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Bubi und sein skraiikes Mütterlein.
Nach einer wahren Begebenheit erzählt vonJI Kasten, Gronau.

s Des Bubis Mutter war schwer krank. Seit Wochen lebte
man in Aengsten. Die Krankheit dauerte reichlich lang, dem
Bubi dauerte sie am längsten. Doch-heute war das Herz ihm
schwer wie es nie zuvor gewesen; die ganze Welt schien tot und
leer weil das Mütterle sollte nicht genesen. Heut sprach der
Arzt zum Vater leise: »Wenn von dem Baume fällt das Laub,
dann tritt sie an die große Reise, die Teure wird des Todes
Raub!“ Ganz schlaflos seufzt er heut im Bette: »Wie fang ich es
an du lieber Gott, daß ich mein Mütterlein errette, ach hilf mir
Gott in meiner Notl« Dann kam ihm plötzlich ein Gedanke,
darüber schlief er freudig ein. Er träumt gesund sei nun die
Kranke, er dürft dabei behülflich fein. -— Der Vater fand ihn
früh am Morgen vorm Fenster hoch im Apfelbaum, da saß er
fröhlich ohne Sorgen, band Blatt für Blatt dort an den Baum.
Der Vater stand gerührt und schweigend, und dankte Gott, das
Haupt still neigend, der seines Kindes Herz getrieben. Die
Kranke hört von Bubis Tuen, und Freude bricht der Krankheit
Macht. Durch Gottes Hilfe sieht sie nun, daß Heilung ihr noch
einmal lacht. «

. ü

Das Dörren von Obst.

Das Dörren empfiehlt sich dort, wo man im eigenen Gasten
so viel Obst hat, daß es sonst verderben würde. Das Obst wird
entweder auf Dörrahmen mit einem Drahtnetz oder nur auf
Bretter oder Backbleche aufgelegt, im Herdrohr etwas ange-
dörrt und dann in die Sonne gestellt. Die Tür des Bratrohres
muß von Zeit zu Zeit geöffnet werden, damit frische Luft zu-
kommt. Bratrvhre, in denen viel gedörrt wurde, erhitzen sich
einige Zeit nachher schwerer wegen des angelegten Dampfes.
——— A e p f el werden in Spalten geschnitten, in kaltes Wasser mit
1 Löffel Salz gelegt, was das Bräunen verhütet und sie weiß
erhält, bann im Backrohr gleich einer ziemlich großen Hitze aus-
gesetzt. Wenn sie beim Brechen innen nicht mehr saftig sind,
kann man die Schnitten in lockeren Säckchen luftig aufhängen
unb sie halten sich dann jahrelang. — Birnen werden,
braun und teigig geworben, in bie Sonne, oder anfangs ins
Rohr gegeben und getrocknet. Unreif abgefallene sollen zuerst
im« Wasser einmal aufgekocht werden, bis sie sich durchstechen
lassen, unb brauchen dann zum Dörren mehrere Tage hinter:
einander ziemliche Rohrwärme. Sie sollen nicht zu dürr werben,
dürfen aber innen auch nicht zu feucht sein, da sich sonst dort
Schimmel ansetzt. — Heidelbeeren werden in der Sonne
oder im Rohr getrocknet. Sie sind bei Diarrhöen als Kompott
sehr zu empfehlen. Ueber Nacht im Wasser eingeweicht, werben
sie« wieder ganz schmackhaft und sind daher zu vielerlei zu ge-
brauchen. —-— Zwetschgen sollen recht reif sein, so daß sie
am Stiel zu schrumpfen beginnen. Sie werden schön glänzend,
wenn man sie fertig getrocknet in Zuckerwasser eintaucht (zu
1 Liter Wasser 1 Pfund Zucker) und nochmals trocfnet.

ü

Ueber Blumen mit ,,menschlichen Steigungen“

wirb von einer Blumenfreundin geschrieben: Wenn wir uns in
Gesellschaft befinden, werden wir gewahr, daß manche der An-
wesenden unangenehm auf uns wirken, ohne daß sie hierzu merk-
liche Veranlassung geben. Sie sind uns unsympathisch; wir
wissen eigentlich nicht, warum. Man bezeichnet solche Menschen
als antimagnetisch. Weniger bekannt dürfte es sein, daß sich
derartige Einwirkung auf die Empfindlichkeit nicht nur bei
Menschen, sondern auch bei Blumen geltend macht. Die wenig-
sten Blumen vertragen sich mit Neseda in einer Vase. Mohn-
blumen verblassen, wenn sie mit anderen Blumen zu einem
Strauß gebunden werben. Sie selbst aber wirken auf bie anderen
Blumen schädigend, denn auch diese welken rasch, wenn sie mit
Mohnblumen vereint werden. Das gleiche ist bei Wirken der
Fall.. Rote Rosen sollten niemals mit Teerosen zusammengegeben
werben. Die Farbendifferenz erfreut uns wohl, doch nicht
lange, benn nach einigen Stunden welken sie. Jede für sich
allein bleibt tagelang frisch und farbenprächtig Sehr gut ver-
tragen sich miteinander Heliotrop und Nelke.  

Nichtiges Ausbürsten von Kleidungsstiicken

Unzweckmäßiges Ausbürsten Von Kleidungsstiicken trägt oft:
mals dazubei. daß die Stücke vorzixttkg abgenutzt unb vertragen
aussehen. Alle Stoffe sind ihrer Eigenart gemäß zu behandeln
und besonders müssen alle Arten Tuchstoffe,« die man mit dem
Worte „Staubfchl‘ucfer“ belegen kann, recht vorsichtig behandelt
werben, folIen sie lange ihr gutes Aussehen behalten. Ebenso
stauben Eheviot und Flanell rasch ein. So muß dem Reinigen
stets ein gründliches Ausklopfen von links vorangehen. Eine
scharfe Bürste löst die Schmutzstellen rasch und gründlich, eine
weiche Bürste reibt dagegen den Schmutz in den Stoff hinein.
Leichte Stoffe, wie Boile, Musseline usw. beanspruchen dage-
gen ein leichtes Ausbürsten, in erster Linie müssen sie gut aus-
geschüttelt werben. Am wenigsten halten gut appretierte Baum-
wollstoffe den Schmutz fest. Samt klopft man stets von links ·
und büret ihn darauf auf der rechten Seite mit einer ganz
weichen Bürste, am besten einer sogenannten Samtbürstc, aber
stets gegen den Strich. Seibe soll niemals gebürstet werben.
Man schüttelt ein solches Kleid gleich nach der Benutzung gut
aus unb entfernt etwa vorhandene Flecken mit Benzin oder
Spiritus. Ein Leinenläppchen in diese Flüssigkeiten getaucht
entfernt alle Unsauberkeit rasch.

*

Neues Schuhwerk.

Beim Tragen von neuem Schuhwerk brennen häufig die

Füße. Dies ist der Rohe, bie im Leder enthalten ist, zuzuschreiben.

Man gießt in jeden Stiefel etwas Essig, schüttelt ihn hin

und her, läßt den Schuh dann wieder ausirocknen, und das

lästige Brennen hört sofort auf.

K

Trinkwasser und Kropfbildung

Schon lange vermutet man einen ursächlich enZusamnien-
hang zwischen Trinkwasser und übermäßigem Wachstum der
Schilddrüse (Kropf). Jnteressante Versuche, die H. Tanabe in
Freiburg angestellt hat, bilden eine neue Stütze für diese An-
nahme. Durch Verabreichung von.jodarmer Kost (Fleisch, Gerste
und Endivien) erzeugte der genannte Forscher Kropfbildung bei
seinen Bersuchstieren (Ratten). Trä,nkte er die Tiere mit stark
kalkhaltigem Wasser, so trat die Kropfbildung früher und stär-
ker ein, als wenn er gewöhnliches Leitungswasser verwandte.
Durch kleine Jodgaben ließ sich die Kropfbildung stets stark
hemmen.

t

Pilzgemüse

Die frischen geputzten Pilze zu ganz feinem Brei stoßen-
Diesem wässerigen Brei während des Stoßens fortgesetzt feines
Weizenmehl zusetzen, bis man eine gleichmäßige dicke Masse
erhält. Jn gutem Kochöl feingeschiiittene Zwiebel, Kerbel und
Petersilie dünsten und dann unter stetem Umrühren den schwach
gesalzenen und gepfefferten Schwammteig hinzutun. Wenn nä-
tig, etwas Wasser hinzugießen. — Wünscht man eine Pilzsuppe,
so wird bei gleicher Zubereitungnoch siedendes Wasser darüber
gegossen und die Suppe mit gerösteten Brotwürseln und fein:
geschnittenem Schnittlauch angerichtet.

K

Die größte Zeitschrift der Welt.

ist die in Philadelphia crschcinende amerikanische Wochenschrift
,,Saturday Evening Post« die bei 250 Seiten Umfang, großes
Duartformat, in fast drei Millionen Exemplaren verbreitet wird
und — zwanzig Pfennig pro Nummer kostet. Der Schriftsteller,
dem es gelang, eine Arbeit von etwa 1500 Druckzeilen in der
»Post« unterzubringen, erhält dafür das wahrhaft fürstliche
Honorar von 1000 bis 1500 Dollar. Natürlich drängen sich die
besten unb populärsten Schriftsteller Amerikas und Engsands
zur Mitarbeit. Diese Honorarzahlungen bei dem ‚billigen Be-
zugspreis kann sich die Zeitschrift allerdings leisten, denn für
etwa 150 Anzeigenseiten nimmt sie pro Nummer über eine
Million Dollar ein. Die »Poft« ist eine der ältesten Zeitschriften
der Welt. Sie wurde 1728 von Benjamin Franklin gegründet
und ist seitdem ununterbrochen erschienen.  

Landwirtschastliches.
0 Neuseeländer Spinat. Neuseeländer Spinat ist

während der Sommermonate ein Ersatz des Gartenspinats,
der bekanntlich um diese Zeit selten mit Erfolg angebaut
wirb, weil er schießt. Dieser Spinat wird auf einem be-
sonderen Beet angepflanzt und duldet weder Vor-, Nach-
noch Zwischenfrucht. Man sät ihn in eine Ecke, wo er
mehrere Jahre hindurch ungestört stehen »und wachsen kann.
Neuseeländer Spinat fät sich nämlich alljährlich selbst aus.
Man braucht nur im Herbst, etwa November, die Beete
umgraben und mit etwas Komposterde düngen zu lassen;
im Frühjahr sprossen viele Spinatpflänzchen aus der Erde,
die dements rechend auszudünnen sind. Die erstmalige
Einsaat mu bereits im Herbst vorgenommen werden.
Die Samen liegen den Winter hindurch und laufen erst
im Frühling auf. Man benutzt die fleischigen Blätter der
Triebspitzen und kürzt die Pflanzen öfter ein. Aus dem
unteren Teil entwickeln sich schnell zahlreiche neue Triebe,
die ebenfalls geerntet werden. Dieser Spinat ist außer-
gewöhnlich ergiebig.

Kartoffeln und Raben sites Federvieh
Die Kartoffel ist für Mensch und Vieh das wohlfeilste

Eriiährsungsmittel, mit dem das Stärkebedürfnis befriedigt
werden kann. Jm Geogalt an Stärke liegt ihr Hauptwert;
er beträgt etwa 20 rozent an verdaulicher Masse, und
ihm gegenüber kommt der Eiweißgehalt mit etwa 2 Prozent
und das Nohfett mit 0,1 Prozent wenig iti Frage. Für das
Vieh allerdings verwendet man nicht immer vollwertige
Kartoffeln. Man sucht dafür die kleinsten Knollen aus,
bie zwar an sich den Futterwert wie große, aber mehr an
Schale haben. Der Kleintierhalter verwertet die Schalen
der verbrauchten Kartoffeln, an denen noch ein Teil des
Inhaltes sitzt, sogar der an Eiweiß reichste. Nur beschwert
die Schale den eigentlichen Futterstoff zu sehr. Während
das Wassergeflügel gekochte Kartoffelschalen gut verträgt,
belaften sie bei Hühnern die Berdauungswerkzeuge sehr
unb führen auf die Dauer zu schwer heilbaren Durchfällen.
Dies wird aber sehr vermindert, wenn man bie gekochten
Kartoffelschalen recht fein zerkleinert, wozu eine fei e-
Iochte Scheibe der Hackmaschine (Fleischwolf) das bete-
Werkzeug ist. ·"
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- Weniger bekannt ist, daß auch Tauben den Winter übe-«
ganz gut mit teilweiser Kartoffelernährung auskommen,
doch sollten dazu die Knollen vor dem Rochen geschält und
auch etwas Kochsalz zugesetzt werden. Diese Salzkartoffeln
müssen aber doch mit etwas guter Kleie und Maisschrot
gemischt werben, unb sie sollten auch nur die Hälfte des
Gesamtfutters bildeii.·

Zum Weichfutter können die Kartoffeln jedenfalls
kaum durch Rüben irgendwelcher Art ersetzt werben, schon
weil letztere nur die Hälfte an festen Stoffen enthalten
und somit, um in krümeligen Zustand zu kommen, recht
große Mengen mehlartiger Beigaben er ordern. Man sollte
sie daher nur ausnahmsweise als eichfuttergrundlage
verwenden. Hingegen als Rohfutter, wie als Ersatz des
Blattgrünfutters für das Federvieh im Winter, kann man
sie recht gut benutzen. Dabei kommt der hohe Gehalt an
Nährsalzen zur Geltung, und auch der namentlich in
Zuckerrübe und Möhre enthaltene Zucker wirkt günstig.
Am besten für Hühner ist die große rote Pferdemähre, die
sehr zuckerreich ist; am wenigsten sind die groben Kohl-
rübensorteii geeignet. Beim Wassergeflügel kommt es
weniger auf die Sorte an. Gänse nehmen z. B. recht gern
Kohlrüben, doch darf man sie in der Mast nicht als Bei-—
futter benutzen, da sie den Geschmack des Fleisches ungünstig
beeinflussen.

Die Berabreichung der Rüben erfolgt im allgemeinen
fo, baß bie Tiere selbst davon tnundgerechte Stücke ab:
picken müsse-n. Da sie aber an den umrindeten Flächen
schlechter anbeißen können, schneidet man die Knollen ber'
Länge nach durch. Als Gefäße für sie empfehlen sich aus
Brettern zusammengenagelte Träge, deren Kanten etwas
schräg nach innen stehen, damit die beim Picken hoch-
schnellende Rübenstüike nicht so Ieicht hinausspritigen (s.
Abb.). Man kann auch starke Nägel durch den Boden der
Tröge schlagen und auf diese dicke Scheiben von Runkeln
oder Zuckerrüben aufspießen. Für Möhren eignen sich
sehr gut die langen Kaninchenfuttertröge aus Steingut. —-—
Die zum Hauptfutter des Wassergeflügels bestimmten
Rüben werden klein gewürfelt unb mit etwas Kleie, Schrot
oder Haferkörnern überstreut. ·

Tiere im Feuer.
Wohl scheuen fast alle Tiere das Feuer, aber für manche

besitzt die Flamme etwas, das sie lähmt und hinbert, ihrem
Selbsterhaltungstriebe zu folgen. Die Hilflosigkeit der Schafe
ist ja bekannt. Auch das sonst so kluge Pferd ist bei Feuers-
brünsten kopflos und kann meist nur mit verbundenen Augen
aus dem Stall geführt werden. Das Verhalten der Katzen ist
sehr verschieden. Während sie hin und wieder durch ihr kläg-
liches Miauen ein ausbrechendes Feuer verraten, flüchten sie
sich in der Mehrzahl in irgendein Versteck des brennenden Ge-
bäudes und kommen darin um. Vögel, die im Käfig gehalten
werden, verlieren beim Anblick der Flammen geradezu die
Stimme, sitzen wie gelähmt da und machen keinen Versuch
ihrem Schicksal zu entrinnen. Beim Brande einer größeren
Menagerie suchten alle Tiere die Freiheit — nur ein Känguruh
widersetzte sich allen Nettungsversuchen und fiel dein Feuer zum
Opfer. Am vernünftigsten verhalten sich die Hunde. Sie ver-
raten durch Gebell den Ausbruch des Feuers oder werfen schla-
fenbe Personen durch Kratzen und Zerren an der Tür oder am
Bett und es kommt äußerst selten vor, baß ein Hund in einem
Gebäude verbrennt. Während bei Waldbränden alles, was da
fleucht und kreucht, nach rettendem Versteck sucht, schwebt der
Habicht unermüdlich über dersFeuerstätie, nach Beute Ausschan
haltend die ihm kampflos in die Klauen fällt.


